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Sïrbciter! Scanner, Surften, grauen, 2ßäbd&en, betoabrt Stolg in einer
garten, fo oft auch trofttoS eintönigen SCrBeit

ßaöt ip nur Selbftaöpung, fo pbt ip aud) SiSgipin.
©rtennt, baff baS Seben aud) mititäriftf) ift!
S&apliäj aïïeS, luaS einem p^ern ©eift bient, ift militärifd^ biêgifaliniert.

Sarin ift »oefie.

p) laS bom Sobe eineS groffen ©rfinberS bon 30tafc|inen, ber unter ettcf)
gelebt unb gearbeitet |at.

»un, bie Südftigften berepen bie ©rfinbung um itérer eigenen ©rojjartigïeit
mitten, mie tünftler bie tunft um prer Sdjönljeit mitten.

©loubt, baff eS »emufftfein ber Sßoefie ift, htaS eurî) greubigïeit berleiïjert ïann
SBifjt, baff baS geheime SBefen aller Singe »oefie fein muf, fonfi finb fie bem

fttîenfdjen nidjtS.
~örict)t mir, eine 2Jtafd)ine prgufteiïen, ope unS footer iper »orteile gu

Bebienen;
Untoürbig mir ber tanbfcpfilïcpn Sfteige, iper nidt)t inné merbenb!
Jhtpidjïeit unb »oefie feien einanber. greunb, fpecp idf!
Vereint mirten fie fegenSreid).
3Bo ip eine »rüde Bauen, eine ©trap, eine ©ifenbaplinie anlegen müßt,
Sa tonnen fie ibeaïeS ©ut beS »olteS fein burd) mutboïïe Sdjönljeit.
ltnb gur £arfe greifen ioirb ber Sidjter,
»attfdjenbe ©efänge ipen toibmen!

JEinr JiigntîïfiinîiF.
(Sd&Iufe.)

flippage fpäter naïjm er mieber gtoei. SieSmal muffte er bie Scpblabe,
an meldjer ber ©raf ben Splüffel immer fteden liefe, mit eigener £anb öffnen,
So ging eê toäpenb meperer 2Bod)en. Ope irgenbioeldje SBorfidjt gu beo=
Backten, fc£)öfafte er mit frebler £anb, unbebentlid), alB ptte ip ber ,3Bap=
ftnn gepdt, auS ber Saffe beS bertrauenSboïïen, bâterlidjen tperrn.

?fber al§ «peinrp Suc eineS »torgenS inS StrbeitSgimmer be§ ©raten
tarn, um »c reble entgegen gu nehmen, ftanb biefer mit ungetoopt ernfter
Jciene am Samin unb fagte gu pm toop rupg, aber mit biifterer '«Stimme:

; „2Pin lieber Suc, bitte, fplieffen Sie bie Sür. gp pbe etmaS SBicbtiges
mit gpengu befpedjen ..."

Sen Sieb überlief ein popper ©d)auber. (Sr füpte, mie tatter
Spmeiff ausbrach, unb in ber Sep miirgte e§ ibjn, als ob pn eine eiferne
pnb erbroffetn mottte.

„SP babe foeben", fup .Çerr bon »inbeuil langfam fort, „bie ©ntbcdfung
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Arbeiter! Männer, Burschen, Frauen, Mädchen, bewahrt Stolz in einer
harten, so oft auch trostlos eintönigen Arbeit!

Habt ihr nur Selbstachtung, so habt ihr auch Disziplin.
Erkennt, daß das Leben auch militärisch ist!
Wahrlich alles, was einem höhern Geist dient, ist militärisch diszipliniert.

Darin ist Poesie.
^zch lav vom Tode eines großen Erfinders von Maschinen, der unter euch

gelebt und gearbeitet hat.
Nun, die Tüchtigsten verehren die Erfindung um ihrer eigenen Großartigkeit

willen, wie Künstler die Kunst um ihrer Schönheit willen.
Glaubt, daß ev Bewußtsein der Poesie ist, was euch Freudigkeit verleihen kann!
Wißt, daß das geheime Wesen aller Dinge Poesie sein muß, sonst sind sie dem

Menschen nichts.
Töricht wir, eine Maschine herzustellen, ohne uns später ihrer Vorteile zu

bedienen;
Unwürdig wir der landschaftlichen Reize, ihrer nicht inne werdend!
Nützlichkeit und Poesie seien einander Freund, spreche ich!
Vereint wirken sie segensreich.
Wo ihr eine Brücke bauen, eine Straße, eine Eisenbahnlinie anlegen müßt.
Da können sie ideales Gut des Volkes sein durch mutvolle Schönheit.
Und zur Harfe greifen wird der Dichter,
Rauschende Gesänge ihnen widmen!

Tine Jugendsünde.
(Schluß.)

Sicht Tage später nahm er wieder zwei. Diesmal mußte er die Schublade,
an welcher der Graf den Schlüssel immer stecken ließ, mit eigener Hand öffnen.
So ging es während mehrerer Wochen. Ohne irgendwelche Vorsicht zu beo-
dachten, schöpfte er mit frevler Hand, unbedenklich, als hätte ihn der Wahn-
Pnn gepackt, aus der Kasse des vertrauensvollen, väterlichen Herrn.

Siber als Heinrich Luc eines Morgens ins Arbeitszimmer des Grafen
kam, um Befehle entgegen zu nehmen, stand dieser mit ungewohnt ernster
..neue am Kamin und sagte zu ihm Wohl ruhig, aber mit düsterer Stimme:

„Mein lieber Luc, bitte, schließen Sie die Tür. Ich habe etwas Wichtiges
mit Ihnen- zu besprechen ..."

Den Dieb überlief ein plötzlicher Schauder. Er fühlte, wie kalter
Schweiß ausbrach, und in der Kehle würgte es ihn, als ob ihn eine eiserne
Hand erdrosseln wollte.

„Ich habe soeben", fuhr Herr von Vindeuil langsam fort, „die Entdeckung
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gemacht, baff mid) jemanb Beftieïjlt 2Bie ©ie toiffen, pflege id) biefe
©djuBIabe ba nie gu fcplieffen @B ift eine jd)Ied)te ©etoopnpcit, um bereut»
hüllen id) mir Ijeutc SSorhmrfe macpen muff 2Jîan füllte niemanb in
SSerfucpung führen Stun, oBfd)on id) nicpt genaue fftecpnttng füpre, muff
id) feftftetlcrt, baff feit rnepr al§ einem SOtonat ba§ ©elb, ba§ id) bort pinein»
lege, merïioiirbig fdfneïï Oerfliegt. 0p, erfcprecfen ©ie nicpt", Bemerfte ber
©raf, al§ ffeinricp untoiïïïiirlicp gufammenfupr, „unb laffen @ie mid) au§=

fprecpen. gcp paBe bie lepten brei Sage in biefe ©cpuBtabe eine Beftimmte
Summe in ©olbftüden pineingelegt, opne nacpper baran gu rüpren. ©eftern
feplten 2 Qtoanggigfrantenftüde. SJtan Beftieplt mid), icp Bin gang fieper, unb,
um gpnen alleS gu fagen, id) paBe StaSpar im 33erbad)t. ©eit einiger Qeit
Befinbet fiep ber Söurfcpe auf SIBtuegen, er trinït ©erabe peute morgen
rod) er nadj SIBfintp Saff er miep Beftieplt, er, bem icp baS SeBen gerettet
paBe, e r, ben icp berftmnbet auf meinen ©dfultern mitten im beutfdjen Stugel»

regen bom ©cplacptfelb pinioeggetragen paBe! Sticpt tnapr, mein SieBer,
in biefem gad muff icp bod) ioopl ftreng unb unerBittlicp fein?"

Ser arme ßue patte fief) fidperlidp nicpt auf einen foldpen StuSgang gefaxt
gemad)t. SIBer anftatt ipm ©rleicpterung gu berfepaffen, meprte er nur fein
©ntfepen. @r ioar boep noep toeit genug bon ber Siiebertracpt entfernt,
um nicpt gu Bulben, baff ein anberer beS SSerBretpenS, baS er Begangen patte,
Befdmlbigt toiirbe. ©§ feptoamm ipm bor ben Stugen, in feinem ©epirn
glüpte eS; auffer fiep, fcpinanïenb, muffte er fid) mit einer ^anb auf ben

©cpreiBtifcp ftüpen unb Beïannte mit fepmergerftidier ©timme:

,,^err ©raf, SSaSpar ift unfepulbig! @§ genügt an einer lieber»
trädptigfeit gep Bin'S. gep paBe gpnen naep unb naep in ïleinen 33e=

trägen Breinig Qtoangigfranïenftiicïe auS ber ©cpuBIabe entoenbet! Sie
SBeiBer, ber SBein unb bie greunbe! gep patte ben Stopf berloren
ÜDtaipen ©ie mit mir, toaS ©ie molten,"

$err bon SSinbeuil rüprte fiep nicpt; aBer üBer fein Stngefiept, feine epr»

lidfen unb lieBenSibürbigen güge flog ein bitfterer ©cpatten.

„gep inuffte eS", fagte er bumpf bor fid) pin. „StaSpar ift mein ÜDÜild)»

Bruber; icp ïenne ipn bon Stinb auf, er ift bie Steblicpïeit felBer Sep paBe

gptten foeüen eine gälte gelegt, id) geftepe eS, unb eS Bereitet mir eine getoiffe

©enugtuung, ioaprgunepmen, baff ©ie notp nicpt fo tief gefallen finb, tuie icp

Befürchtete IXnglütflicper funger SJtenfcp, ©ie alfo paBen baS ©elb ge=

ftoplen, baS für bie Straten Beftimmt ioar ©ie, ein Beborgugter ©eift,
ein SJtann her Sßiffenfcpaft, ber boep bie gange ©nifeplidjïeit feiner ipanb»

lungStoeife füpten muffte! Stüpt ftapr, in biefem StugenBlicfe tonnte icp

nun gpre nipitiftifepen unb lügenpaften SInfipauungen mit einem ©cplag
üBer ben Raufen toerfen! StBer icp paBe miep entfcploffen, gpnen niipt
dRoral git prebigen Sep paBe etoaS SeffereS gefunben ©epen ©ie
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gemacht, daß mich jemand bestiehlt Wie Sie wissen, Pflege ich diese
Schublade da nie zu schließen Es ist eine schlechte Gewohnheit, um bereut-
willen ich mir heute Vorwürfe machen muß Man sollte niemand in
Versuchung führen Nun, obschon ich nicht genaue Rechnung führe, muß
ich feststellen, daß seit mehr als einem Monat das Geld, das ich dort hinein-
lege, merkwürdig schnell verfliegt. Oh, erschrecken Sie nicht", bemerkte der
Gras, als Heinrich unwillkürlich zusammenfuhr, „und lassen Sie mich aus-
sprechen. Ich habe die letzten drei Tage in diese Schublade eine bestimmte
Summe in Goldstücken hineingelegt, ohne nachher daran zu rühren. Gestern
fehlten 2 Zwangzigfrankenstücke. Man bestiehlt mich, ich bin ganz sicher, und,
um Ihnen alles zu sagen, ich habe Kaspar im Verdacht. Seit einiger Zeit
befindet sich der Bursche auf Abwegen, er trinkt Gerade heute morgen
roch er nach Absinth Daß er mich bestiehlt, er, dem ich das Leben gerettet
habe, e r, den ich verwundet aus meinen Schultern mitten im deutschen Kugel-
regen vom Schlachtfeld hinweggetragen habe! Nicht wahr, mein Lieber,
in diesem Fall muß ich doch Wohl streng und unerbittlich sein?"

Der arme Luc hatte sich sicherlich nicht auf einen solchen Ausgang gefaßt
gemacht. Aber anstatt ihm Erleichterung zu verschaffen, mehrte er nur sein

Entsetzen. Er war doch noch weit genug von der Niedertracht entfernt,
um nicht zu dulden, daß ein anderer des Verbrechens, das er begangen hatte,
beschuldigt würde. Es schwamm ihm vor den Augen, in seinem Gehirn
glühte es; außer sich, schwankend, mußte er sich mit einer Hand auf den

Schreibtisch stützen und bekannte mit schmerzerstickter Stimme:

„Herr Graf, Kaspar ist unschuldig! Es genügt an einer Nieder-
trächtigkeit! Ich bin's. Ich habe Ihnen nach und nach in kleinen Be-

trägen dreißig Zwanzigfrankenstücke aus der Schublade entwendet! Die
Weiber, der Wein und die Freunde! Ich hatte den Kopf verloren
Machen Sie mit mir, was Sie wollen."

Herr von Vindeuil rührte sich nicht; aber über sein Angesicht, seine ehr-

lichen und liebenswürdigen Züge flog ein düsterer Schatten.

„Ich wußte es", sagte er dumpf vor sich hin. „Kaspar ist mein Milch-
bruder; ich kenne ihn von Kind auf, er ist die Redlichkeit selber Ich habe

Ihnen soeben eine Falle gelegt, ich gestehe es, und es bereitet mir eine gewisse

Genugtuung, wahrzunehmen, daß Sie noch nicht so tief gefallen sind, wie ich

befürchtete Unglücklicher junger Mensch, Sie also haben das Geld ge-

stöhlen, das für die Armen bestimmt war Sie, ein bevorzugter Geist,
ein Mann der Wissenschaft, der doch die ganze Entsetzlichkeit seiner Hand-
lungsweise fühlen mußte! Nicht wahr, in diesem Augenblicke könnte ich

nun Ihre nihilistischen und lügenhaften Anschauungen mit einem Schlag
über den Haufen werfen! Aber ich habe mich entschlossen, Ihnen nicht

Moral zu predigen Ich habe etwas Besseres gefunden Setzen Sie
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fid) öcd)irt, neunten Sie eine gebet, unb fdjreiben Sie, mag id) ghnen biïtiere.
©ehorct)eit (Sic ober id) läute ®agf>at îjerbei, bamit er bie ißoligei tioleI"

Sßot Sdjam ge'fnidt, fiel ^einrid) Suc metjr, aîê baf? er fid) fe^tc, bor beut

Sdjreibtifdj nieber. SOZit gitternbcr $anb ergriff er bie geber.
„Schreiben Sie", Befahl ber ©beimann.

,,gd), ber llntergeid)nete, beïemte beut Iperra ©rafen bon SSinbeuil, beffett

Sefretär id) tear, fedjgl)unbert granïen enttoenbet gu Mafien, unb id) beftätige,

bah id) e» allein feiner ©rohrnut berbanïe, toenn id) nid)t ben @erid)ten über--

liefert tourbe."
„datieren unb untergebnen (Sie bag Sd)riftftüd llnb nun iiber=

geben Sie eg mir."
Ser bebauerngtoerte junge SKann E>atte feine ©rïlârung mit gitternber,

aber legbarer Sdjrift auggefertigt, iperr bon SSinbeuil, ber an itjn heran»

getreten toar, naljm bag Schriftftüd, faltete eg unb ftecïte eg in feine 23rief=

tafdje. Sann fteHte er fid) bor tpeinridj, ber fid) bom Sib erhoben batte unb

mit gefenïtem ®of>f unb gâtjneïlaf>fernb toie ein gröftelnber bor tfjut ftanb,
I)in unb fafjte ibjri feft ing Singe.

„SInttoorten Sie mir", fagte je^t ber ©raf im felben I)arten, befetjlenben

Sone, „Sie haben Scfjulben gemacht? SBie biet? ."
3Son ber grage iiberrafdjt, fanb tpeinrid) gunädjft leine SInttoort. Stber

Êerr bon SSinbeuil beïjarrte barauf:
„Sßie biet, frage ich? • Seïennen Sie frei... Saufenb granïen? ..."
„Ungefähr fo biet ga, id) glaube", ftammctte enblid) ber Stubent

heraug.

„Sa haben Sie fiinfgehnhunbert", fagte ber ©raf, inbem er feiner SBrief»

tafdje brei Sanïnoten entnahm unb fie ^einrid) Suc übergab.
Unb ai» biefer erftaunt, übertoättigt auffdjrie, fuhr er fort: ,,gdj toiH

ïeinen Sani geh berbiete gljuen, mir jemalg bag toag Sie mir enttoenbet

haben, unb toag id) gl)nen heute fdjenïe, gurüdguerftatten geh berbiete

eg gfjnen, unb idj habe bag fRedjt bagit gdj toilt mit gljnen einfadj ein

©Jheriment machen ..SBenn Sie fid) reuig geigen, toenn Sie toieber an
bie SIrbeit gehen unb in guïunft ein eintoanbfreieg Scben führen, bann
berbanïen Sie mir gïjre fftettung, unb bag genügt mir ; benn — Euer toar bie

Stimme beg ©rafen fdjmerglidj betoegt — id) ertopfanb toirïlid)e greunbfd)aft
für Sie Sîun aber finb Sie nicht länger mein Sefretär; eg toärc

mir heinlidj, Sie toiebergufehen SIber Sie finb frei bon Sdjulben, haben
ein toenig ©elb gur Verfügung, unb Knnen, toenn Sie toollen, toieber ein

ehrbarer fRenfdj toerben Shtr beachten Sie bieg: gd) toerbe ghr toeitereg
Seben berfolgen, unb toenn ich über Sie ettoag hernehme, toag ich für fdjledjt
halte unb toorüber ich mid) nach meinem Sianbfmnft, nad) meiner Sebeng»

anfchauitng unb nach meiner SKoral gum fRidjter auftoerfen muff, fo erinnern
Sie fid), bah tclj ba ein SJfittel habe, um Sie gu bernidjten — unb ich to e r b e
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sich dahin, nehmen Sie eine Feder, und schreiben Sie, was ich Ihnen diktiere.

Gehorchen Sie oder ich läute Kaspar herbei, damit er die Polizei hole!"
Vor Scham geknickt, fiel Heinrich Luc mehr, als daß er sich setzte, vor dein

Schreibtisch nieder. Mit zitternder Hand ergriff er die Feder.
„Schreiben Sie", befahl der Edelmann.

„Ich, der Unterzeichnete, bekenne dem Herrn Grafen von Vindeuil, dessen

Sekretär ich war, sechshundert Franken entwendet zu haben, und ich bestätige,

daß ich es allein seiner Großmut verdanke, wenn ich nicht den Gerichten über-

liefert wurde."
„Datieren und unterzeichnen Sie das Schriftstück Und nun über-

geben Sie es mir."
Der bedauernswerte junge Mann hatte seine Erklärung mit zitternder,

aber lesbarer Schrift ausgefertigt. Herr von Vindeuil, der an ihn heran-

getreten war, nahm das Schriftstück, faltete es und steckte es in seine Brief-
tasche. Dann stellte er sich vor Heinrich, der sich vom Sitz erhoben hatte und

mit gesenktem Kopf und zähneklappernd wie ein Fröstelnder vor ihm stand,

hin und faßte ihn fest ins Auge.
„Antworten Sie mir", sagte jetzt der Graf im selben harten, befehlenden

Tone, „Sie haben Schulden gemacht? Wie viel? ."
Von der Frage überrascht, fand Heinrich zunächst keine Antwort. Aber

Herr von Vindeuil beharrte darauf:
„Wie viel, frage ich? Bekennen Sie frei... Tausend Franken? ..."
„Ungefähr so viel Ja, ich glaube", stammelte endlich der Student

heraus.
„Da haben Sie fünfzehnhundert", sagte der Graf, indem er seiner Brief-

tasche drei Banknoten entnahm und sie Heinrich Luc übergab.
Und als dieser erstaunt, überwältigt aufschrie, fuhr er fort: „Ich will

keinen Dank. Ich verbiete Ihnen, mir jemals das was Sie mir entwendet

haben, und was ich Ihnen heute schenke, zurückzuerstatten Ich verbiete

es Ihnen, und ich habe das Recht dazu Ich will mit Ihnen einfach ein

Experiment machen Wenn Sie sich reuig zeigen, wenn Sie wieder an
die Arbeit gehen und in Zukunft ein einwandfreies Leben führen, dann
verdanken Sie mir Ihre Rettung, und das genügt mir; denn — hier war die

Stimme des Grafen schmerzlich bewegt — ich empfand wirkliche Freundschaft

für Sie Nun aber sind Sie nicht länger mein Sekretär; es wäre

mir peinlich, Sie wiederzusehen Aber Sie sind frei von Schulden, haben
ein wenig Geld zur Verfügung, und können, wenn Sie wollen, wieder ein

ehrbarer Mensch werden Nur beachten Sie dies: Ich werde Ihr weiteres
Leben verfolgen, und wenn ich über Sie etwas vernehme, was ich für schlecht

halte und worüber ich mich nach meinem Standpunkt, nach meiner Lebens-

anschauung und nach meiner Moral zum Nichter aufwerfen muß, so erinnern
Sie sich, daß ich da ein Mittel habe, um Sie zu vernichten — und ich wer de
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©ie bernidjten ©ie haben mid) berftanben gdj bergetfie 3f)nert T^eute ;
aber, toenn id) Unrest baran getan babe, toenn ©ie eine ©djtedjtigïeit Be-

geben, bie id) als folcfje betrachten mu|, bann toerbe icE) ©eredjtigteit üben
9Run geben ©ie", fügte ber ©raf nach einem ïurgen ©tiïïfd)tDeigen bingu,
inbem er ^jeinridj Suc mit einer ©eberbe berabfdjiebete, „berlaffen ©ie mich
je^t, unb berfudjen ©ie mieber aufredjt burdjS Seben gu geben."

III.
3ct)n ^abre fpäter.
©ie ©ijmng ift eben abgebrochen îoorben unb bie Slbgeorbneten berlaffen

baS palais Sourbon. ©ie furge IRobemberbcimmerung täfjt nod) einen ïalten
©djein über bem ©rocabero aufleuchten unb bie Sîanbelaber auf ber Kontor-
biabrüde beben fich bereits mit ibren grünlichen ©aSflammen bom betten
Slbenbbimmet ab.

Heinrich Suc, ber noch junge aber fdjon berühmte Sebiter ber äufjerften
Sinten, berabfchiebete fich bon einer ©ruf)f)e faolitifcbjex Kollegen unb greunbe.
©en ^atêïragen am ißetgrod bod) aufgefdjlagen — eS ift bereits GciSgeit —
ftebt er an einer ©de beS Quai b'Qrfab unb fdjüttelt ihnen bie Ipanb. „Stlfo,
mein Sieber", fagte SouiS SRatbiaS, ber gübrer ber ©rugge, bie fdjon fo
manches StRinifterium gu galt gebracht bat, gu ihm, „alfo tonnen mir auf ©ie
gciblen? SRorgen, menn bie ©iStuffion über baS UMtuSbubget beginnt,
mirb Sarai baS geuer eröffnen unb für bie llnterbrüdung beSfelben fpredjeu.
©obalb bann ber Sifdjof geantmortet bat, haben ©ie fofort baS SBort gu Oer»

langen."
„@ang gut", antmortet Heinrich Suc.

„Sieber SReifter", fragt ihn ber tieine ©ebiSmeS, ein journaliftifdjer
©firinginSfelb, mit ber SRiene eineS SeichenbitterS, „barf ich bie ÜRadjridjt

in ber morgen erfdjeinenben Kummer ber „2Renfdjenred)te" als ficher an=

geigen?"
„SmeifelloS."
SRun tommt bie Seihe an ben ©ummtopf guliob, einen ftummen Sar=

lamentarier, für ben nichts fjrricbt als fein Seidjtum, feine 2ttt)letengeftalt unb

fein ÏRofeSbart, ber aber gugleidj •— unb baS ertlärt bieteS — ber ©atte ber

berühmten grau Sutiob ift, jener SerufSfd)önbeit ber britten Sefmblit, bie

mir feit gmötf gabren, megen ihrer ©mailfdjitltern auf alten Sailen beS

©Ibfee gu bemunbern haben."
,,©ie miffen, Sue", bemertte ber bide Ipüne, „man ift auf Shoe Siebe

mie auf ein ©ageSereigniS gefpannt. grau gutiob mirb mit gtoeien bon ihren

greunbinnen gugegen fein, um ©ie angubören, unb mirb, bebor ber Sorbaug
maS fag' ich bebor bie ©i^ung eröffnet mirb, auf ber ©ribüne er-

fcheinen."
©er junge SRann berbeugt fich mit einem leiS ironifchen Sächetn:
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Sie vernichteil Sie haben mich verstanden Ich verzeihe Ihnen heute;
aber, wenn ich Unrecht daran getan habe, wenn Sie eine Schlechtigkeit be-

gehen, die ich als solche betrachten muß, dann werde ich Gerechtigkeit üben
Nun gehen Sie", fügte der Graf nach einem kurzen Stillschweigen hinzu,
indem er Heinrich Luc mit einer Geberde verabschiedete, „verlassen Sie mich
jetzt, und versuchen Sie wieder aufrecht durchs Leben zu gehen."

III.
Zehn Jahre später.
Die Sitzung ist eben abgebrochen worden und die Abgeordneten verlassen

das Palais Bourbon. Die kurze Novemberdämmerung läßt noch einen kalten
Schein über dem Trocadero aufleuchten und die Kandelaber auf der Konkor-
diabrücke heben sich bereits mit ihren grünlichen Gasflammen vom hellen
Abendhimmel ab.

Heinrich Luc, der noch junge aber schon berühmte Redner der äußersten
Linken, verabschiedete sich von einer Gruppe politischer Kollegen und Freunde.
Den Halskragen am Pelzrock hoch aufgeschlagen — es ist bereits Eiszeit —
steht er an einer Ecke des Quai d'Orsay und schüttelt ihnen die Hand. „Also,
mein Lieber", sagte Louis Mathias, der Führer der Gruppe, die schon so

manches Ministerium zu Fall gebracht hat, zu ihm, „also können wir auf Sie
zählen? Morgen, wenn die Diskussion über das Kultusbudget beginnt,
wird Baral das Feuer eröffnen und für die Unterdrückung desselben sprechen.
Sobald dann der Bischof geantwortet hat, haben Sie sofort das Wort zu ver-
langen."

„Ganz gut", antwortet Heinrich Luc.
„Lieber Meister", fragt ihn der kleine Devismes, ein journalistischer

Springinsfeld, mit der Miene eines Leichenbitters, „darf ich die Nachricht
in der morgen erscheinenden Nummer der „Menschenrechte" als sicher an-
zeigen?"

„Zweifellos."
Nun kommt die Reihe an den Dummkops Juliod, einen stummen Par-

lamentarier, für den nichts spricht als sein Reichtum, seine Athletengestalt und
sein Mosesbart, der aber zugleich — und das erklärt vieles — der Gatte der

berühmten Frau Juliod ist, jener Berufsschönheit der dritten Republik, die

wir seit zwölf Jahren, wegen ihrer Emailschultern auf allen Bällen deS

Elysee zu bewundern haben."
„Sie wissen, Luc", bemerkte der dicke Hüne, „man ist auf Ihre Rede

wie auf ein Tagesereignis gespannt. Frau Juliod wird mit zweien von ihren
Freundinnen zugegen sein, um Sie anzuhören, und wird, bevor der Vorhang

was sag' ich bevor die Sitzung eröffnet wird, auf der Tribüne er-

scheinen."
Der junge Mann verbeugt sich mit einem leis ironischen Lächeln:
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„©efer fc^metc£ielî)aft !"
„Unb berfübett mir bie Pfaffen gehörig!" fa£)rt Souiê Pîatfeiaê fort,

„ad), trenn tnir ifenen bieêmal bie Sebenêmittel abfdjneiben unb ba§ ®onfor=
bat über ben Raufen tnerfen tonnten! ®enn eê ift gu bumm, trie wtfere
Stefeublif bie Ruinen beê $onfutates> beftänbig reftauriert unb in ben ©tiefctn
23onafearte§ marfdjiert. SSir gälten mädfeig auf ©ie, lieber Suc!

„(Sie toiffen, mein lieber SKeifter", fügt ber ïleine ®ebiême» feingu, „in
ben Sefuitentlöftern fefelafen fie angefictjtê Sfeter JRebe niefit gut 2Jtan
feat mir gefagt, fie lefen Steffen unb galten neuntägige Stnbadjten barauffeirt."

Stber ber Stobembertoinb ift eifig tait. ®ie Herren müffen fict) trennen.
„$aben ©ie ïeine Stngft", bemerïte tpeinridj Suc beim SBeggefeen.

,,Sd) toerbe meine gange Straft einfefeen. S<fe berfpredje Sfenen energifd)
unb gugleicti flug borgitgefeen. Sit ben grofeen gügen liegt meine Stehe fcEjon

fertig, aber feeute abenb nadj bem ©ffen tnerbe icfe midj in mein Slrbeitê=
gimmer einfcfeliefeen unb bort meine Sîetoeiêfûferungen nodjmaB burdjfeaufen.
©eien ©ie nur unbeforgt... Stuf morgen alfo."

llnb inbem er feine effettbolte Eftebe, bie ifen fcfeon gtoei Sage befcfeäftigt,
im ©eifte toieberïaut, eilt ber junge Parlamentarier mit lebfeaftem Stritt
bem Ouai entlang.

Sßie man fiefet, feat ber ehemalige ©etretür beê Gerrit bon Sßinbeuil feit
gefen Sauren eine anfefenlidje Saufbafen gurüdgelegt. Stuf eferlicfee SSeife,

müffen toir feingufügen, traft eigener Slrbeit unb feerfönlicfjer SSerbienfte.
®ie furcfetbare aber ioofetberbiente Prüfung, bie er an jenem Sage, ba er

auf SSefefel be§ ©rafen mit eigener ipanb ba» Setenntniê feiner @d)ulb
unterfcferieb, burifegemadjt, Ejatte genügt, ifen toieber auf ben recfeten 2Beg

gu bringen, ©etoife featte ber junge SJtann, ber gu intelligent unb gu ftotg
inar, um nicfet im ©runbe eferbar gu bleiben, eine unentfcfeutbbare Ipanblung
begangen. Stber er toar bamalê berbittert, toar bon einem bebrängten greunbe
um tpitfe angegangenen toorben unb tag obenbrein in ben Ueffeln
einer finnlicfeen Seibenfcfeaft. (£§ toar in einem gieberanfatt gefdjefeen, er
featte an einer SIrt moralifcfeer Stranffeeit gelitten; allein fein galt toar
nicfet gum bergtoeifeln. (Sr tränt feine ©ctjanbe in holten Qügen in ficb

feinein, unb fo tourbe fie if)m gu einer bittern aber heftigen unb toirtfamen
Strgnei.

^einrid) Suc herliefe ba§ ipau§ beê ©rafen bon SSinbeuit trie ein SJtenfcfe,

ber fict; im lefeten Stugenblide mit ftammcnben Kleibern au» einem brem
nenben ©ebäube rettet, unb ber für immer ba§ geuer fiircfeten mufe. @r rife
ficfe, bon feiner Seibenfcfeaft, tilgte feine ©djulbert, brad) mit alten feinen
Sïameraben, macfete ficb) bon neuem an bie Slrbeit unb berfenfte fid) barein
toie in ein.SJieer be§ SSergeffenê. Sn toeniger al§ einem Safere ging er
fiegreicfe burcfeê Sicenciatenejamen unb tourbe al§ ber erfte in bie atabemifcfee
^örfeerfdjaft aufgenommen. SJtän loäfelte ifen aB profeffor am Sfeceum
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„Sehr schmeichelhaft!"
„Und versäbelt mir die Pfaffen gehörig!" fährt Louis Mathias fort,

„ach, wenn wir ihnen diesmal die Lebensmittel abschneiden und das Konkor-
dat über den Haufen werfen könnten! Denn es ist zu dumm, wie unsere
Republik die Ruinen des Konsulates beständig restauriert uud in den Stiefeln
Bouapartes marschiert. Wir zählen mächtig auf Sie, lieber Luc! ."

„Sie wissen, mein lieber Meister", fügt der kleine Devismes hinzu, „in
den Jefuitenklöftern schlafen sie angesichts Ihrer Rede nicht gut Man
hat mir gesagt, sie lesen Messen und halten ueuntägige Andachten daraufhin."

Aber der Novemberwind ist eisig kalt. Die Herreu müssen sich trennen.
„Haben Sie keine Angst", bemerkte Heinrich Luc beim Weggehen.
„Ich werde meine ganze Kraft einsetzen. Ich verspreche Ihnen energisch

und zugleich klug vorzugehen. In den großen Zügen liegt meine Rede schon

fertig, aber heute abend nach dem Essen werde ich mich in mein Arbeits-
zimmer einschließen und dort meine Beweisführungen nochmals durchpauken.
Seien Sie nur unbesorgt... Auf morgen also."

Und indem er seine effektvolle Rede, die ihn schon zwei Tage beschäftigt,
im Geiste wiederkaut, eilt der junge Parlamentarier mit lebhaftem Schritt
dem Quai entlang.

Wie man sieht, hat der ehemalige Sekretär des Herrn von Vindeuil seit
zehn Jahren eine ansehnliche Laufbahn zurückgelegt. Auf ehrliche Weise,
müssen wir hinzufügen, kraft eigener Arbeit uud persönlicher Verdienste.

Die furchtbare aber wohlverdiente Prüfung, die er au jenem Tage, da er
auf Befehl des Grafen mit eigener Hand das Bekenntnis seiner Schuld
unterschrieb, durchgemacht, hatte genügt, ihn wieder auf den rechten Weg

zu bringen. Gewiß hatte der junge Manu, der zu intelligent und zu stolz
war, um nicht im Grunde ehrbar zu bleiben, eine unentschuldbare Handlung
begangen. Aber er war damals verbittert, war von einem bedrängten Freunde
um Hilfe angegangenen worden und lag obendrein in den Fesseln
einer sinnlichen Leidenschaft. Es war in einem Fieberanfall geschehen, er
hatte an einer Art moralischer Krankheit gelitten; allein sein Fall war
nicht zum verzweifeln. Er trank seine Schande in vollen Zügen in sich

hinein, und so wurde sie ihm zu einer bittern aber heftigen und wirksamen
Arznei.

Heinrich Luc verließ das Haus des Grafen von Vindeuil wie ein Mensch,
der sich im letzten Augenblicke mit flammenden Kleidern aus einem bren-
uenden Gebäude rettet, und der für immer das Feuer fürchten muß. Er riß
sich von feiner Leidenschaft, tilgte seine Schulden, brach mit allen seineu
Kameraden, machte sich von neuem an die Arbeit und versenkte sich darein
wie in ein Meer des Vergessens. In weniger als einem Jahre ging er
siegreich durchs Licenciatenexamen und wurde als der erste in die akademische

Körperschaft aufgenommen. Man wählte ihn als Professor am Lyceum
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einer irtbuftriellen ©tobt be» SïorboftertS unb er herlief 5ßariS, baS er
flaute, toeil er ba fo fefjr gelitten unb fid) fo fe'Ejr berfeljlt Tratte, mit einem
greubenfdjrei im bergen, in ber Hoffnung auf greiheit trie ein flüchtiger
©efangener.

Sa ber probing tear er ber tabeïïofe junge 3Jiaitn, ber bielleicht ettoaS gu
ernftfiaft unb gu eingegogeit lebt, ber nicht tangt, unb bon bem bie jungen
SKäbcben nidjt träumen, ben fid) aber atte 2Mtter als @c£)îriegerfoï)n toün=
fcfjen unb ben bie SSätcr ihren ©öljnen als ÜDhtfter ïjinfteïïen. ©etoiffe fieute
toarfen ihm allerbingS feine ettoaS gu toeit geïjenben SInfd)auungen in ber
5jMitiï unb in ber Spf)iIofoplE)ie bor; aber alte mufften gugeben, baff er fie
nur ausfprectje, trenn er bagu genötigt tourbe, unb immer in einer überaus
ruhigen unb höflichen gorat,

Siefer äuffere Schein bon <Sï)xBarïeit toar burdjauS nid)t trügerifdj unb in
ber Haltung ipeinrirîjS ïeinc ©futr bon ^eudfelei gu entbecten. ©eine llmïehr
toar aufrichtig; er berlangte born fiebert nid)tä mehr, als toaS ihm bie ißftidjtt
erfüttung unb bie SIrbeit berfchaffen tonnte. SBenn er an feine gugenb=
fiinbe gurüetbachte — unb eS gefd)al) nicht feiten — fo fühlte er, toie fidh ihm
baS $erg gufammenfcfjnürte, hatte er ©etoiffenSbiffe unb rechnete fid) feine
©rljebung nicht als SSerbienft an. ®r bergafj nidjtS, bergieh fiel) nichts, unb
glaubte fid) im ©egenteil um fo mehr gu einer burdjauS lauteren 2ebenSfüf)=

ntitg bcrf)flid)tet, al» auf feiner SSergangenI)eit ein ben übrigen SJienfdjen
unbeïannter gleiten ruhte.

gnbeffen toudjerte auf bem ©runbe biefe» aufrichtigen, aber ettoaS ff>rö=
ben ^ergenS ein fdjlimmeS ©efithl, ober richtiger gefagt, eS fehlte an einem
guten ©efütjl. $einrid) empfanb nicht bie geringfte ©anïbarïeit für $errn
bon SSinbeuil. Unb bod) hatte ber ©raf mit betounberungStoitrbiger ©rojj»
mut nicht nur ©nabe über ihn ergehen laffen, als er baS boltfte Stedjt hatte, ihn
inS 33erberben git ftiirgen, fonbern er hatte ihm aud) noch bie 2JiitteI gu feiner
©elbfterlöfung in bie ipanb gegeben, Srohbem berfinfterte fich baS ©emüt
beS jungen ^ßrofefforS, toenn er an feinen ehemaligen ißatron bad)te. gür
ihn bebeutete biefeS untergeid)nete SetenntniS, baS toie als SUmofen erhaltene
©elb, baS er nicht guritcfgeben burfte, eine ©djmad). Heinrich Suc fühlte,
baf; bieS ihm für immer baS fiebert berberben unb bie ©onne berfinftern
toürbe.

„$dj bin abgefdjutadt, ungerecht," fagte er fid) manchmal, „iperr bon
Sinbeuil hat gang richtig gehanbelt. @r hatte baS Stecht unb fogar bie ißflidjt,
mich bemütigen, mir bie Seljre eingujoeitfdjen unb eine iöürgfdjaft für
meine Quïunft grt bedangen, ©r hat mir ben gröfften Sienft ertoiefen. »

SBie id) ben ©rafen ïenrte, toeifj ich/ baff er niemals bon bem ©djriftftücf
©ebrartd) machen toürbe, auch toenn id) nicht für immer geheilt toäre unb
nicht ein mufterhafteS Seben führte. -. Sld) toaS, ich bin bmnbertmal im
Unrecht, bin unbanïbat. ^crr bon SMrtbeuil hat bamalS boïïïommen ritter-=
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einer industriellen Stadt des Nordostens und er verließ Paris, das er
haßte, weil er da so sehr gelitten und sich so sehr verfehlt hatte, mit einem
Freudenschrei im Herzen, in der Hoffnung auf Freiheit wie ein flüchtiger
Gefangener.

In der Provinz war er der tadellose junge Mann, der vielleicht etwas zu
ernsthaft und zu eingezogen lebt, der nicht tanzt, und von dem die jungen
Mädchen nicht träumen, den sich aber alle Mütter als Schwiegersohn wün-
scheu und den die Väter ihren Söhnen als Muster hinstellen. Gewisse Leute
warfen ihm allerdings seine etwas zu weit gehenden Anschauungen in der
Politik und in der Philosophie vor; aber alle mutzten zugeben, daß er sie

nur ausfpreche, wenn er dazu genötigt wurde, und immer in einer überaus
ruhigen und höflichen Form.

Dieser äußere Schein von Ehrbarkeit war durchaus nicht trügerisch und in
der Haltung Heinrichs keine Spur von Heuchelei zu entdecken. Seine Umkehr
war aufrichtig; er verlangte vom Leben nichts mehr, als was ihm die Pflicht-
erfüllung und die Arbeit verschaffen konnte. Wenn er an seine Jugend-
fünde zurückdachte — und es geschah nicht selten — so fühlte er, wie sich ihm
das Herz zusammenschnürte, hatte er Gewissensbisse und rechnete sich seine
Erhebung nicht als Verdienst an. Er vergaß nichts, verzieh sich nichts, und
glaubte sich im Gegenteil um so mehr zu einer durchaus lauteren Lebensfüh-
rung verpflichtet, als auf seiner Vergangenheit ein den übrigen Menschen
unbekannter Flecken ruhte.

Indessen wucherte auf dem Grunde dieses aufrichtigen, aber etwas sprö-
den Herzens ein schlimmes Gefühl, oder richtiger gesagt, es fehlte an einem
guten Gefühl. Heinrich empfand nicht die geringste Dankbarkeit für Herrn
von Vindeuil. Und doch hatte der Graf mit bewunderungswürdiger Groß-
mut nicht nur Gnade über ihn ergehen lassen, als er das vollste Recht hatte, ihn
ins Verderben zu stürzen, sondern er hatte ihm auch noch die Mittel zu seiner
Selbsterlösung in die Hand gegeben. Trotzdem verfinsterte sich das Gemüt
des jungen Professors, wenn er an seinen ehemaligen Patron dachte. Für
ihn bedeutete dieses unterzeichnete Bekenntnis, das wie als Almosen erhaltene
Geld, das er nicht zurückgeben durfte, eine Schmach. Heinrich Luc fühlte,
daß dies ihm für immer das Leben verderben und die Sonne verfinstern
würde.

„Ich bin abgeschmackt, ungerecht," sagte er sich manchmal. „Herr von
Vindeuil hat ganz richtig gehandelt. Er hatte das Recht und sogar die Pflicht,
mich zu demütigen, mir die Lehre einzupeitschen und eine Bürgschaft für
meine Zukunft zu verlangen. Er hat mir den größten Dienst erwiesen.
Wie ich den Grafen kenne, weiß ich, daß er niemals von dem Schriftstück
Gebrauch machen würde, auch wenn ich nicht für immer geheilt wäre und
nicht ein musterhaftes Leben führte. Ach was, ich bin hundertmal im
Unrecht, bin undankbar. Herr von Vindeuil hat damals vollkommen ritter-
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lid) geïjanbelt." 5lber tro^ biefer Überlegungen blieb bie Erinnerung an
ben milbtätigen Ebelmann fi'tr -ôeinricf) Suc mit berjenigen an feine fd)Ied)te

$anblung berïnûgft unb toar itjrn ftetê fefjr geinlidj.
Jnbeffen hatte ber junge Profeffor, ber eine 33eföröerung erfahren unb

23orlefungen über Oîïjetoriï hielt, Erfolg über Erfolg. Er ïjatte feine eigenfte

traft in fidj entbeeft, befafj toirïtid) bie ©abe ber fftebe, unb pflegte unb ber=

boïïïommnete fie. Eine fixere unb fd)öne Quhmft auf bem ©ebiete be§

Unterrichts begann fid) il)m gu erfd)Iiegen, alê fein @d)iiffal plöglid) eine

SBenbung nahm.
Er blatte Qutritt in baê fpauê eine» befreunbeten Jnbuftriellen, ber in

ber ©tabt febr geartet unb ißater einer gasreichen fjjamilie toar. $ie ältefte

©od)ter tnar intelligent, gutmütig, eritftï)aft unb — bjübfcl). ©ie gefiel

Ipeinrid) Suc augerorbentlicl). 3Ran gab iljm gu berfteben, baff gräulein
Slimée ifin nidjt toeniger gern fat), ©ie SJtitgift tnar freilief) fcfjmal, benn

fie blatte gu biele Sbrüber unb ©d)toeftern. SIber biefe utteigennübige fftei=

gungêljeirat bergrögerte, ohne bag er eê getoobbt hätte, feine günftigen §bu»=

filmten, ©ein ©djtoiegerbater, ber fict) immer fetjr mit Politi! befchaftigt

Üatte, tnar fo ettoaê toie ber ©rogtoablmann beê ©egartementê, ©a ein

©effel frei getoorben tnar, lieg er feinen ©djtoiegerfobn tnäf)Ien, ber fict) bei ber

rabiïalen Sinben eintrieb, unb fd)on nad) feiner Jungfernrebe, bie fict)

meifterbjaft über bie ©djulgefege unb bie 3Bob)Itaten beê linterriebt» berbrei*

tete, tourbe ^einrieb gu ben IRebnern erfter Orbnung gegäblt.

SJiit breifeig Jahren, in toeldjem SCIter toir ibn toieberfinben, toar £>einrid)

Suc einer ber erften Parlamentarier getoorben. ©iefe ©efetljcf)aft fegt fict),

toie jebermann toeife, auê getoöbnlidjen tomöbianten gufammen. ^einridj
Suc berbiente fid) unter ibnen bermöge feineê ©alenteê, feiner Stufricbtig=

ïeit unb feiner Übergettgitng ben fbiamen eine» edjten tünftter§. Slnlügiid)

ber toie jebeê Jaljr fief) toieberbolenben ©djlacht, toeldje bie Sßerteibiger ber

©rennung ber tircfje bom ©taat auf bem ©errain beê tulturbubget gu

liefern bitten, toar für bieêmal bie baugtrolle bem jungen fftebner guge®

fallen. SBenn baê tabinett, toelcfeeê bie 33er trauenêfrage ftetlen follte, bie

äftebrbeit nicfjt erhielt, toar Ipeinrid) Sue gum SJÎinifter be» öffent»

lieben linterriebt auêerfeben. ©iefe Stuêfidjt reigte feinen Ebrgeig unb fdjmei=

dielte feinen Jbealen. Er fab fid) febon auf bem poften, bon bem auê er bie

feulunft fjranïreicbê borbereiten ïonnte, inbem er bie Jugenb auf bie töabnen

auêfcbliegiicber 3Biffenfd)aftlid)ïeit binlenïte. Sllê llniberfitatêmann glaubte

er an bie ©ugenb ber SfJîetboben unb Programme. Sil» Jaïobiner fielt er

eê für möglich, eine ©granniê über bie ©ebanïen auêguiiben. ïïtlê StRaterialift

berlangte er, bag bie 2Biffenfd)afi eine SXnttoort unb eine Erklärung für alle

ÏÏRbfterien beê Sebenê unb auf alle fftätfel ber fttatur finbe. ES feätte nicht

biel gefehlt, um ihn gur Übergeugung gu führen, bag Sftatfemattf unb SWoral

miteinanber bertoanbt feien unb bag bie JDtenfefeen im Sßerl)ältni§ gu ber
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lich gehandelt." Aber trotz dieser Überlegungen blieb die Erinnerung an
den mildtätigen Edelmann für Heinrich Luc mit derjenigen an seine schlechte

Handlung verknüpft und war ihm stets sehr peinlich.
Indessen hatte der junge Professor, der eine Beförderung erfahren und

Vorlesungen über Rhetorik hielt, Erfolg über Erfolg. Er hatte seine eigenste

Kraft in sich entdeckt, besaß wirklich die Gabe der Rede, und pflegte und ver-
vollkommnete sie. Eine sichere und schöne Zukunft auf dem Gebiete des

Unterrichts begann sich ihm zu erschließen, als sein Schicksal plötzlich eine

Wendung nahm.
Er hatte Zutritt in das Haus eines befreundeten Industriellen, der in

der Stadt sehr geachtet und Vater einer zahlreichen Familie war. Die älteste

Tochter war intelligent, gutmütig, ernsthaft und — hübsch. Sie gefiel

Heinrich Luc außerordentlich. Man gab ihm zu verstehen, daß Fräulein
Aimöe ihn nicht weniger gern sah. Die Mitgift war freilich schmal, denn

sie hatte zu viele Brüder und Schwestern. Aber diese uneigennützige Nei-

gungsheirat vergrößerte, ohne daß er es gewollt hätte, seine günstigen Aus-

sichten. Sein Schwiegervater, der sich immer sehr mit Politik beschäftigt

hatte, war so etwas wie der Großwahlmann des Departements, Da ein

Sessel frei geworden war, ließ er seinen Schwiegersohn wählen, der sich bei der

radikalen Linken einschrieb, und schon nach seiner Jungfernrede, die sich

meisterhast über die Schulgesetze und die Wohltaten des Unterrichts verbrei-

tete, wurde Heinrich zu den Rednern erster Ordnung gezählt.

Mit dreißig Jahren, in welchem Alter wir ihn wiederfinden, war Heinrich

Luc einer der ersten Parlamentarier geworden. Diese Gesellschaft setzt sich,

wie jedermann weiß, aus gewöhnlichen Komödianten zusammen. Heinrich

Luc verdiente sich unter ihnen vermöge seines Talentes, seiner Aufrichtig-
keit und seiner Überzeugung den Namen eines echten Künstlers. Anläßlich

der wie jedes Jahr sich wiederholenden Schlacht, welche die Verteidiger der

Trennung der Kirche vom Staat aus dem Terrain des Kulturbudget zu

liesern hatten, war für diesmal die Hauptrolle dem jungen Redner zuge-

fallen. Wenn das Kabinett, welches die Vertrauensfrage stellen sollte, die

Mehrheit nicht erhielt, war Heinrich Luc zum Minister des ösfent-

lichen Unterricht ausersehen. Diese Aussicht reizte seinen Ehrgeiz und schmei-

chelte seinen Idealen. Er sah sich schon aus dem Posten, von dem aus er die

Zukunft Frankreichs vorbereiten konnte, indem er die Jugend auf die Bahnen

ausschließlicher Wissenschaftlichkeit hinlenkte. Als Universitätsmann glaubte

er an die Tugend der Methoden und Programme. AIs Jakobiner hielt er

es für möglich, eine Tyrannis über die Gedanken auszuüben. AIs Materialist

verlangte er, daß die Wissenschaft eine Antwort und eine Erklärung für alle

Mysterien des Lebens und auf alle Rätsel der Natur finde. Es hätte nicht

viel gekehlt, um ihn zur Überzeugung zu führen, daß Mathematik und Moral
miteinander verwandt seien und daß die Menschen im Verhältnis zu der
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©nttoidtung unb ben gortfcpritten ber (Sieftrigitdt unb ber ©prengftoffe
glüdtidjer itnb Beffcr toürben.

gttbent er bie legten ©öpe feiner Siebe, bttrd) toeldje er ber ©eiftlicpïeit
unb ben religiöfen Stnfcpauungen einen empfinbtidpen ©d)Iag git berjepen
poffte, bor fid) pin murmelte, erreichte $einricp Suc rafdj ben Ouai SSoItaire,
too er tooïjnte» @t fanb feine junge grau Bei ber SBiege beg SnaBen, ben
fie ipm bor gtoei gaprett gefcpenït patte, unb angefieptg biefeê anmutigen
unb rüprenbert StnBIidg Bérgap ber breipigjäprigc ©tiBmt toäprenb einiger
SlugettBIide, bap er am folgenben Pîorgen bie „©cpanbBuBen" ber ®ircpe
gerfdpuettern foïïte.

Sßenn gptten baran liegt, meine ©enïtoeife ïennen gu lernen, fo Bin icp
ber SJicinung, bap ber junge ©efepgeper, al§ er feiner Stimée ben Sinn um bie
©aide fdjlang unb ipr einen langen unb gärtlidjen ®up auf beit Staden
brüdte, ettoag biel gntereffaniereg unb SBertboïïereê tat, al§ ba er ein aient»
lofeê ©aiggefüge augpedte, um bie berpchtgnigboïïen golgett beg Kontor»
bateg gu Branbmarïen.

©oBalb jebod] bag S'inb bie Sîuglettt gitgentacpt unb bie Beiben ©atten
fidj gu ©tfd) Begeben patten, Earn ber Parlamentarier, ber bott feiner gu»
ïunftêrebe gang Befeffen toar, ïaurn patte er bie ©uppe genoffen, toieber auf
bie grope grage gttritd. SJiit eBenfo biel ©eptoung toie SIppetit maepte er
mit ben ïatpolifcpen ©ogmen unb einer ©olfcpnitte nur einen SJiunb boïï
unb bag ©ntrecote mit gefüllten ©ototaten griff er mit allen gäptten an,
alê ob er einem SaienBruber beit $opf pätte aBbeipen müffeit. ©eine junge
grau gollte ipm mit feptoeigfamem Säcpeltt SSeifall, benn fie toar felbft niept
fromm ergogen toorben unb üBerpaupt Betounberte fie ipren ©atten in allen
©ingen unb Betete ipn an. gür fie toar eg opne toeitereg ïlar, bap bert

Stifcpöfen unb Pfarrgeiftlicpen bie SSefoIbitng entgogen toerbett mupte, toeil
ipr tpeinriep bieg mit fo toopltlingenber unb toarmer ©timme bertangte; unb
toenn er berfieperte, bap ber ©rfie Sîonfu'I im gapre 1801 bie gibitifation
um ein gaprpunbert gurüdgefepraubt paBe, a[g er fidp mit beut Papfte ing
©inbernepmen fepte, fo tonnte ipr lieber ©entapl unmöglicp im Unrecpt
fein, benn fie fanb ipn gar gu lieb.

Stad) bem SIBenbeffen fap Ipeinrid) Site bie SlBenbblätter burcp, bie alle
feine Stebe anïûnbigten unb fein Stuftreten in ber ïommenben ©ipung alg
ein ipauptereignig Bepanbeltert. SXnt ®amtn Bepaglicp auggeftredt, fog er itt
holten gügen ben ©unft beg Sîupmeê ein, toäprenb er burbp eine offene
©üre feiner jungen grau nacpBIidte, bie in iprem ©cplafgimmer um bie SBiege

befepäftigt toar, in ber ipr ^inbleitt feplief, unb fdjtoeigfant ber SSeforgurtg ber

Siacpttoilette oblag. Sieben ipm lagen 33üdf>er offen unb gerftreute Papiere int
©epeine ber mäcptigen Sampe unb lubeit ipn gu itäcptlicper StrBeit ein. ©r
baepte baran, toie Eöftticp eg für ipn fei, Bei alten fiefierpaften Stufregungen,
bie er atg Potitiïer burdjguutadjctt patte, bett griebett eitteg eigenen iperbeg
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Entwicklung und den Fortschritten der Elektrizität und der Sprengstoffe
glücklicher und besser würden.

Indem er die letzten Sätze seiner Rede, durch welche er der Geistlichkeit
und den religiösen Anschauungen einen empfindlichen Schlag zu versetzen
hoffte, vor sich hin murmelte, erreichte Heinrich Luc rasch den Quai Voltaire,
wo er wohnte. Er fand seine junge Frau bei der Wiege des Knaben, den
sie ihm vor zwei Jahren geschenkt hatte, und angesichts dieses anmutigen
und rührenden Anblicks vergaß der dreißigjährige Tribun während einiger
Augenblicke, daß er am folgenden Morgen die „Schandbuben" der Kirche
zerschmettern sollte.

Wenn Ihnen daran liegt, meine Denkweise kennen zu lernen, so bin ich
der Meinung, daß der junge Gesetzgeber, als er seiner Aimpe den Arm um die
Taille schlang und ihr einen langen und zärtlichen Kuß auf den Nacken
drückte, etwas viel Interessanteres und Wertvolleres tat, als da er ein atem-
loses Satzgefüge ausheckte, um die verhängnisvollen Folgen des Konkor-
dates zu brandmarken.

Sobald jedoch das Kind die Äuglein zugemacht und die beiden Gatten
sich zu Tisch begeben hatten, kam der Parlamentarier, der von seiner Zu-
kunftsrede ganz besessen war, kaum hatte er die Suppe genossen, wieder aus
die große Frage zurück. Mit ebenso viel Schwung wie Appetit machte er
mit den katholischen Dogmen und einer Solschnitte nur einen Mund voll
und das Entrecote mit gefüllten Tomaten griff er mit allen Zähnen an,
als ob er einem Laienbruder den Kopf hätte abbeißen müssen. Seine junge
Frau zollte ihm mit schweigsamein Lächeln Beifall, denn sie war selbst nicht
fromm erzogen worden und überhaupt bewunderte sie ihren Gatten in allen
Dingen und betete ihn an. Für sie war es ohne weiteres klar, daß den

Bischöfen und Pfarrgeistlichen die Besoldung entzogen werden mußte, weil
ihr Heinrich dies mit so wohlklingender und warmer Stimme verlangte; und
wenn er versicherte, daß der Erste Konsul im Jahre 1801 die Zivilisation
um ein Jahrhundert zurückgeschraubt habe, als er sich mit dem Papste ins
Einvernehmen setzte, so konnte ihr lieber Gemahl unmöglich im Unrecht
sein, denn sie fand ihn gar zu lieb.

Nach dem Abendessen sah Heinrich Luc die Abendblätter durch, die alle
seine Rede ankündigten und sein Auftreten in der kommenden Sitzung als
ein Hauptereignis behandelten. Am Kamin behaglich ausgestreckt, sog er in
vollen Zügen den Dunst des Ruhmes ein, während er durch eine offene
Türe seiner jungen Frau nachblickte, die in ihrem Schlafzimmer um die Wiege
beschäftigt war, in der ihr Kindlein schlief, und schweigsam der Besorgung der

Nachttoilette oblag. Neben ihm lagen Bücher offen und zerstreute Papiere im
Scheine der mächtigen Lampe und luden ihn zu nächtlicher Arbeit ein. Er
dachte daran, wie köstlich es für ihn sei, bei allen fieberhaften Aufregungen,
die er als Politiker durchzumachen hatte, den Frieden eines eigenen Herdes
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unb bie ©üfje beê gamilienleBenê genießen gu bürfen. Unb er jagte ftc£) :

gel) Bin glüdlid). ©ann ïam feine grau, flab th ben SlBenbïufj unb liefj ihn
allein.

^einricE) Suc, ber Balb baê gimmer auf unb nieber fcf)ritt, inbem et
leife bie hrunïïjaften @ciige feiner Eftebe toieberljolte, Balb fid) an ben ©d)reiB=
tifcfj fe^te, itm ettoaê gu notieren, ober einen ©efeigeêtejt gu öergleichen, tnar
fdjon lange tief in feine SlrBeit berfunïen, alê baê Qimmermäb^en, nad)bem
eS meljrmalê umfonft angeïlobft Bjatte, enblic^ eintrat, ihm eine Sifitenïarte
üBergaB, unb melbete, baff ein §err lebhaft barauf Beftelje, troig ber fpäten
©tunbe nod) empfangen gu toerben.

©ttoaê ungebuïbig griff er nadj ber ®arte unb toarf einen Slid barauf.
©in ïalter ©djaiter überlief i£>n unb brang iïjm Biê anê |>erg: ©r laê ben
Stamen beê ©rafen bon Sinbeuil.

©ie SInïunft biefeê XOtanneê, beê eingigen Beugen feiner gugenbfünbe,
ber ba plohlidj toieber bor iE)rrt erfdjien, alê er fid) mitten im ©lüd, mitten
in bollern ©rfolg Befanb, toar iljm bon berpngniêboïïfter Sorfiebeutung.

©eine ©timme gitterte, alê er gu beut Stäbchen fagte: „Saffen ©ie ein=

treten."
2Sie faft all bie Seute, beren ©afein burdj eine einheitliche SIrBeit auêge=

füllt unb burdj auêfrîjliefjlirîje ©etoohnïjeit geregelt ift, hatte fid) iperr bon
Sinbeuil inenig beränbert. ©ie geljn galjre hatten feinen langen, fdjmalen
Körper nur tnenig geBeugt, unb in bem tpalbbunïel beê Qimmerê, baê nur
burd) bie berfdjleierte Sautée erleuchtet tourbe, toaren bie nun fd)on gaï)Ireicfjer
getoorbenen toeifjen Ipaare in feinem Blonben Sarte ïaum gu erïennen. ©eine
Meibung toar ttidjt toeniger nadjläffig alê ehemalê. Xtnb alê ipeinrid) Suc,
na^bem er iî>n Begrüfjt unb mit einer ©eBerbe gum ©iigen eingelaben ïjatte,
iï)n feine magern Seine ïreugen unb einen bon l)unbert Segengüffen ber=

toafdjenen iput auf ein ©ifchdjen legen fat), erïannte ber junge Sîamt mit
einem getoiffen StiffBeljagen, baff fein ehemaliger patron immer noch genau
betfelBe toar, toie an bem bethângniêbollen ©rennungêtage.

„$dj muff gunädjft entfdjulbigen", Begann ber ©raf, inbem er ben fmt=
ïelnben unb einbringenben Slid auê feinen grünen Slugen auf ben 2tBgeorb=
neten richtete, „toegen ber Unftattljaftigïeit meineê Sefudjeê gu biefer nädjb
lichen ©tunbe Slllein ich haBe eben erft je^t, alê id) ein SIBenbBIatt laê,
bie ©atfadje erfahren, toeldje mid) gu gïmen führt, unb ©ie toerben fofort
Begreifen, baff meine Schritte ïeine Sergögerung Bulben."

,,2Baê immer ber Setoeggrunb fein mag, ber ©ie hierher führt", anttoor=
tete ^einrid) Suc, inbem er feine innere Setoegung mit ©etoalt gurüdbrängte,
„fo ïonnten ©ie ficher fein, tperr ©raf, baff 3hre ©egentoart in meinem
bergen nur ©efüljle hoher Sichtung unb unenblidjer ©anïBarïeit ertoeden
toürben."

„SBohl", ertoiberte ber ©raf, „aBer id) Bin bod) froh, baß ©ie eê mir
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und die Süße des Familienlebens genießen zu dürfen. Und er sagte sich:

Ich bin glücklich. Dann kam seine Frau, gab ihm den Abendkuß und ließ ihn
allein.

Heinrich Luc, der bald das Zimmer auf und nieder schritt, indem er
leise die prunkhaften Sätze seiner Rede wiederholte, bald sich an den Schreib-
tisch setzte, um etwas zu notieren, oder einen Gesetzestext zu vergleichen, war
schon lange tief in seine Arbeit versunken, als das Zimmermädchen, nachdem
es mehrmals umsonst angeklopft hatte, endlich eintrat, ihm eine Visitenkarte
übergab, und meldete, daß ein Herr lebhaft darauf bestehe, trotz der späten
Stunde noch empfangen zu werden.

Etwas ungeduldig griff er nach der Karte und warf einen Blick darauf.
Ein kalter Schauer überlief ihn und drang ihm bis ans Herz: Er las den
Namen des Grafen von Vindeuil.

Die Ankunft dieses Mannes, des einzigen Zeugen seiner Jugendsünde,
der da plötzlich wieder vor ihm erschien, als er sich mitten im Glück, mitten
in vollem Erfolg befand, war ihm von verhängnisvollster Vorbedeutung.

Seine Stimme zitterte, als er zu dem Mädchen sagte: „Lassen Sie ein-
treten."

Wie fast all die Leute, deren Dasein durch eine einheitliche Arbeit ausge-
füllt und durch ausschließliche Gewohnheit geregelt ist, hatte sich Herr von
Vindeuil wenig verändert. Die zehn Jahre hatten seinen langen, schmalen

Körper nur wenig gebeugt, und in dem Halbdunkel des Zimmers, das nur
durch die verschleierte Lampe erleuchtet wurde, waren die nun schon zahlreicher
gewordenen Weißen Haare in seinem blonden Barte kaum zu erkennen. Seine
Kleidung war nicht weniger nachlässig als ehemals. Und als Heinrich Luc,
nachdem er ihn begrüßt und mit einer Geberde zum Sitzen eingeladen hatte,
ihn seine magern Beine kreuzen und einen von hundert Regengüssen ver-
waschenen Hut auf ein Tischchen legen sah, erkannte der junge Mann mit
einem gewissen Mißbehagen, daß sein ehemaliger Patron immer noch genau
derselbe war, wie an dem verhängnisvollen Trennungstage.

„Ich muß zunächst entschuldigen", begann der Graf, indem er den fun-
kelnden und eindringenden Blick aus seinen grünen Augen auf den Abgeord-
neten richtete, „wegen der Unstatthaftigkeit meines Besuches zu dieser nächt-
lichen Stunde Allein ich habe eben erst jetzt, als ich ein Abendblatt las,
die Tatsache erfahren, welche mich zu Ihnen führt, und Sie werden sofort
begreifen, daß meine Schritte keine Verzögerung dulden."

„Was immer der Beweggrund sein mag, der Sie hierherführt", antwor-
tete Heinrich Luc, indem er seine innere Bewegung mit Gewalt zurückdrängte,
„so konnten Sie sicher sein, Herr Graf, daß Ihre Gegenwart in meinem
Herzen nur Gefühle hoher Achtung und unendlicher Dankbarkeit erwecken

würden."
„Wohl", erwiderte der Graf, „aber ich bin doch froh, daß Sie es mir
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Beftäiigen, benn id) bin îiietïjet getommen, um biefe ©efüljle' angurufen
borgen Wirb in ber Cammer ber Slbgeorbneten übet bie 3nterf>eIIation eines
Sfwer Kollegen, beffen 9tame mir entfallen ift, bebatiiert Werben. @r Verlangt
bie ltnterbriictung beS SütltuSbubgetS unb, menn id) ber jjeitung, bie id) eben
getefen Ijabe, ©tauben fdjenïen barf, fo haben Sie in biefer Slngelegenljeit
eine Sebe gu Ratten, bie auf bie Sd)Iuhabftimmung einen bebeutenben @in=
fluß ausüben unb biefe Xtnterbrücfung unmittelbar ermöglichen tonnte
©arf id) Sie bitten, mir gu fagen, ob biefe jRachridjt Wahr ift?"

„(Sie ift richtig", antwortete Heinrich Sue, ben biefe grage gu beun*
ruhigen begann. „Sebodj bin ich Weit babon entfernt gu glauben, bah mein
©intreten in bie ©ebaite fo entfdjeibenbe folgen hüben tonnte, unb baft meine
Sebe

Slber £>err bon Sinbeuil unterbrach ihn mit fefter (Stimme :

„Sitte, teine unnüige Sefcheibenheit, mein £err. 3<h ïenne Sh« Sebe»
gäbe unb Shten ©influfj aufS Parlament 3d) ïontme auf ben gWecf
meines SefudjeS gu tyrechen. ©aS Stüct Srot, Welches ber Staat ben 5ßrieftern
fo tärglich ffenbet, unb Welches burdjauS teine Selotjnung für Seamte ift,
fonbern bielmehr eine Strt ©rfaig für bie ©üter, bie man ungeredjterWeife ber
©eiftlichteit geraubt hat, tarnt man ihnen nach meiner SInfidjt nicht auch noch
nehmen, ohne bah bie religiöfe ©rgieljung grantreid)ê Schaben leibet. 3<h
Weih, bah bieS nicht bie Meinung geWiffer tatljotiten ift; allein eS ift meine
fefte Übergeugung. 3d) mühte bie ltnterbrüctung beS ®u!tuSbubgetS als ein
llnglüct für bie Kirche unb ben ©tauben betrachten. 9?un berfichert man
mir, bah 3h"** Sebe imftanbe fei, biefeS llnglüct gu befthleunigen Sie
erraten nun, Wie ich bermute, bie Sitte, Welche ich an Sie richten möchte

©nthalten Sie fid) nun, nehmen Sie an ber ©iStuffion, bie morgen ftattfinbet,
nur fdjWeigenb teil, bann haben Sie mir bie ©antbarteit, Welche Sie für mich

gu empfinben borgeben, fcfjlagenber beWiefen, als Sie eS ahnen tonnen
iRun antworten Sie mir ohne XtmfdjWeif, $err Suc. ©arf ich bon Ehrten
biefen guten ©ienft erwarten?"

$err bon Sinbeuit hatte, bon feinem leibenfdjaftlidjen äBunfctfe unb bem

greimut feineS SBefenS Ijingeriffen, nicht foWoht in ben StuSbrud als in ben

£on feiner Sitte bie gange ©nergie eine» SefehteS gelegt.
©er junge Sftann fühlte eS Wohl unb War graufam geträntt. 2Ba» er

fofort Begriff, War, bah ®baf ihn grünblich berad)ten muhte, ba er ihm
eine foldje Kapitulation feineS ©eWiffenS borfdjlug.

„iperr ©raf", antwortete er, „ich bante 3hnen bafür, bah @ie nur fo

teife, fo gart auf 3h* grohmütigeS Senehmen mir gegenüber anfpielten.
3h** ©rohmut ift nicht umfonft geWefen. ©er Scfjulbige, bem Sie bie Se=

ftrafung erffaart haben, tat atleS, um fidj felbft Wieber achten gu tonnen. 3<h

glaube eS fagen gu bürfen: $eute fjoricht ein ehrbarer Sftann mit 3hnen; aber

inbem er Sie gum 9tidjter feiner Sage macht, Wenbet er ficf) gugfeidj an 3h">*
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bestätigen, denn ich bin hierher gekommen, um diese Gefühle anzurufen
Morgen wird in der Kammer der Abgeordneten über die Interpellation eines
Ihrer Kollegen, dessen Name mir entfallen ist, debattiert werden. Er verlangt
die Unterdrückung des Kultusbudgets und, wenn ich der Zeitung, die ich eben
gelesen habe, Glauben schenken darf, so haben Sie in dieser Angelegenheit
eine Rede zu halten, die auf die Schlußabstimmung einen bedeutenden Ein-
fluß ausüben und diese Unterdrückung unmittelbar ermöglichen könnte
Darf ich Sie bitten, mir zu sagen, ob diese Nachricht wahr ist?"

„Sie ist richtig", antwortete Heinrich Luc, den diese Frage zu beun-
ruhigen begann. „Jedoch bin ich weit davon entfernt zu glauben, daß mein
Eintreten in die Debatte so entscheidende Folgen haben könnte, und daß meine
Rede ..."

Aber Herr von Vindeuil unterbrach ihn mit fester Stimme:
„Bitte, keine unnütze Bescheidenheit, mein Herr. Ich kenne Ihre Rede-

gäbe und Ihren Einfluß aufs Parlament Ich komme auf den Zweck
meines Besuches zu sprechen. Das Stück Brot, welches der Staat den Priestern
so kärglich spendet, und welches durchaus keine Belohnung für Beamte ist,
sondern vielmehr eine Art Ersatz für die Güter, die man ungerechterweise der
Geistlichkeit geraubt hat, kann man ihnen nach meiner Ansicht nicht auch noch
nehmen, ohne daß die religiöse Erziehung Frankreichs Schaden leidet. Ich
weiß, daß dies nicht die Meinung gewisser Katholiken ist; allein es ist meine
feste Überzeugung. Ich müßte die Unterdrückung des Kultusbudgets als ein
Unglück für die Kirche und den Glauben betrachten. Nun versichert man
mir, daß Ihre Rede imstande sei, dieses Unglück zu beschleunigen Sie
erraten nun, wie ich vermute, die Bitte, welche ich an Sie richten möchte

Enthalten Sie sich nun, nehmen Sie an der Diskussion, die morgen stattfindet,
nur schweigend teil, dann haben Sie mir die Dankbarkeit, welche Sie für mich

zu empfinden vorgeben, schlagender bewiesen, als Sie es ahnen können
Nun antworten Sie mir ohne Umschweif, Herr Luc. Darf ich von Ihnen
diesen guten Dienst erwarten?"

Herr von Vindeuil hatte, von seinem leidenschaftlichen Wunsche und dem

Freimut seines Wesens hingerissen, nicht sowohl in den Ausdruck als in den

Ton seiner Bitte die ganze Energie eines Befehles gelegt.
Der junge Mann fühlte es Wohl und war grausam gekränkt. Was er

sofort begriff, war, daß der Graf ihn gründlich verachten mußte, da er ihm
eine solche Kapitulation seines Gewissens vorschlug.

„Herr Graf", antwortete er, „ich danke Ihnen dafür, daß Sie nur so

leise, so zart auf Ihr großmütiges Benehmen mir gegenüber anspielten.

Ihre Großmut ist nicht umsonst gewesen. Der Schuldige, dem Sie die Be-

strafung erspart haben, tat alles, um sich selbst wieder achten zu können. Ich
glaube es sagen zu dürfen: Heute spricht ein ehrbarer Mann mit Ihnen; aber

indem er Sie zum Richter seiner Lage macht, wendet er sich zugleich an Ihre
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Stieberïeit Sßie ©ie toiffen, tear id) immer ein 23orïâmf>fer ber Geban»
Unfreiheit. ©ntgiehung ber SSefotbungen, metcfe ber GetftliäiEeit broht, unb
bie ©ie all eine Stieberlage ber tircfe Betrauten mürben, mare in meinen
Singen ein (Sieg bel -gortfchrittel. Stehmen mir nun an, baf; ich mirïlich
biefen Sieg herbeiführen könnte; toottten benn Sie, ein ©olbat, mir anraten,
am Sïbenb ber Schlacht aulgureiffen? (Stein, bal ïijnnen ©ie bon mir
nicht Verlangen! ©ie ïiinnen bem SJÎanne, ben öftre ©ro^TEjerrgigïett auf ben
Sffieg gur ©hre gurücfgeführt hat, nicht Befehlen, ihn auf einig gu berlaffen!
Set) fhmöre Shnen, baff ich in biefem Stugenblii nicht bie Siele meine! ©jr»
geige!,, nicht meine Saufbaïm im Stuge habe. Em fernen meine Slufridjtigïeit
gü Beineifen, Brauchen ©ie bloff ein Sßort gu fagen, unb ich toerbe meinen
Stücktritt anmelben unb auf bal folitifche bergicfjten aber erft,
nadjbem ich meine ißfliifit getan habe SJtorgen toerfchlninben, bal kniffe
an ber guten ©ache Sferrat Begehen. Unb tnenn e! fid), um Shnen Genug»
tuung gu geben, nur barum hanbelte, bor meiner Partei all Verräter gu
erfcheinen, fo mürbe ich auch barein einmütigen. StUein ich fd)Iage Shnen
Sfce Sitte um meiner innerften Genugtuung mitten ab; el fott keine Ge»

meinheit auf meinem Gemiffen laften bleiben Sehen ©ie, bal ift aul
bent Unglücklichen gemorben, ben ©ie auf ber abfehüffigen Statin gum Sßer»

brechen aufgehalten haben. SJteine Gemiffenhaftigïeit ift fshr Sßerf, nur
©ie bürfen fie nicht tabeln ©ie hatten mich aul ben Stugen berloren,
©ie mufften nicht um meine moratifctie Umtbanblung, unb fo liegt benn
in bem Söorfc£)Iag, ben ©ie mir foeben gemacht haben, eine grünbliche 23er=

adjtung meiner ißerfon aulgeffroctien, ^nbem ich it)a gurückmeife, bin ich
ficher, baf ich Shaen Sichtung abnötige."

Heinrich Site hatte fich marin gebrochen. Slufrecht ftanb er bor §>erru
bon SSiitbeuil, ber bie Steine immer noch geïreugt, ihn rul)ig, aber mit gering»
fchäigiger ÜDtiene anhörte.

„©hre! • * • Pflicht! Gemiffen! Sartgefüht!" bemerkte ber
©beimann, „bal finb allel fcfiöne, mohtïtingenbe SBorte, bie in Iparlamen»
tarifchen SSerfammlungen immer ihre ^Birkungen tun. Sticht mit Unrecht,
ich fehe el je^t, hatte man mir Sfme Sterebtfamkeit gerühmt Slber
gum Unglücf für ©ie ïann ich mich aul biefen fhönen SBorten nicht begahlt
machen, benn ich Bef% ben fchriftticfien unb bon ^tinen eigentjänbig unter»
geichneten Sfetoeil, baff ©ie nicht immer bal Stecht hatten, fie im SJtunbe gu
führen £)th tc(j toetff gang mot)!, baff Shr Stetragen, feitbem mir aulein»
anber tarnen, tabello! gemefen ift. Unfer gemeinfamer greunb, §err Ster»

thier, bei bem ich bon Qeit gu Seit nach Sh^en frug, hat mich über ökme

Sebenlführung auf bem Saufenben erhatten SBer aber hat Shnen benn
bie ©hrlofigïeit erfpart? 3<h* Unb, erinnern ©ie fich toohf, ©te tonnen
ben ehrbaren SRann nur mit meiner ©rtaubnil fpieten ©ie reben
mir bon Pflichten? ©ie erfte, bie heitigfte foHte für ©ie bie ©ankbarkeit
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Biederkeit Wie Sie wissen, war ich immer ein Vorkämpfer der Gedan-
kcnfreiheit. Entziehung der Besoldungen, welche der Geistlichkeit droht, und
die Sie als eine Niederlage der Kirche betrachten würden, wäre in meinen
Augen ein Sieg des Fortschrittes. Nehmen wir nun an, daß ich wirklich
diesen Sieg herbeiführen könnte; wollten denn Sie, ein Soldat, mir anraten,
am Äbend der Schlacht auszureißen? Nein, das können Sie von mir
nicht verlangen! Sie können dem Manne, den Ihre Großherzigkeit aus den
Weg zur Ehre zurückgeführt hat, nicht befehlen, ihn auf ewig zu verlassen!
Ich schwöre Ihnen, daß ich in diesem Augenblick nicht die Ziele meines Ehr-
geizes,.nicht meine Laufbahn im Auge habe. Um Ihnen meine Aufrichtigkeit
zu beweisen, brauchen Sie bloß ein Wort zu sagen, und ich werde meinen
Rücktritt anmelden und auf das politische Leben verzichten aber erst,
nachdem ich meine Pflicht getan habe Morgen verschwinden, das hieße
an der guten Sache Verrat begehen. Und wenn es sich, um Ihnen Genug-
tuung zu geben, nur darum handelte, vor meiner Partei als Verräter zu
erscheinen, so würde ich auch darein einwilligen. Allein ich schlage Ihnen
Ihre Bitte um meiner innersten Genugtuung willen ab; es soll keine Ge-
meinheit auf meinem Gewissen lasten bleiben Sehen Sie, das ist aus
dem Unglücklichen geworden, den Sie auf der abschüssigen Bahn zum Ver-
brechen aufgehalten haben. Meine Gewissenhaftigkeit ist Ihr Werk, nur
Sie dürfen sie nicht tadeln Sie hatten mich aus den Augen verloren,
Sie wußten nicht um meine moralische Umwandlung, und so liegt denn
in dem Vorschlag, den Sie mir soeben gemacht haben, eine gründliche Ver-
achtung meiner Person ausgesprochen. Indem ich ihn zurückweise, bin ich
sicher, daß ich Ihnen Achtung abnötige."

Heinrich Luc hatte sich warm gesprochen. Aufrecht stand er vor Herrn
von Vindeuil, der die Beine immer noch gekreuzt, ihn ruhig, aber mit gering-
schätziger Miene anhörte.

„Ehre! Pflicht! Gewissen! Zartgefühl!" bemerkte der
Edelmann, „das sind alles schöne, wohlklingende Worte, die in parlamen-
tarischen Versammlungen immer ihre Wirkungen tun. Nicht mit Unrecht,
ich sehe es jetzt, hatte man mir Ihre Beredtsamkeit gerühmt Aber
zum Unglück für Sie kann ich mich aus diesen schönen Worten nicht bezahlt
machen, denn ich besitze den schriftlichen und von Ihnen eigenhändig unter-
zeichneten Beweis, daß Sie nicht immer das Recht hatten, sie im Munde zu
führen Oh, ich weiß ganz Wohl, daß Ihr Betragen, seitdem wir ausein-
ander kamen, tadellos gewesen ist. Unser gemeinsamer Freund, Herr Ber-
thier, bei dem ich von Zeit zu Zeit nach Ihnen frug, hat mich über Ihre
Lebensführung auf dem Laufenden erhalten Wer aber hat Ihnen denn
die Ehrlosigkeit erspart? Ich. Und, erinnern Sie sich Wohl, Sie können
den ehrbaren Mann nur mit meiner Erlaubnis spielen Sie reden
mir von Pflichten? Die erste, die heiligste sollte für Sie die Dankbarkeit
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gegenüber bem ÜPianne fein, her Sie gerettet tfat biefem Stugenbfide
getfordfen Sie nicf)t ber Stimme ber @b)re, fonbern berfenigen ^sî>reê Stobgeg.
SlHein mir motten unfere Qeit nidft mit unfruchtbarem SBortftreit berlieren.
Sä) neïjme an, baff Sie morgen in ber Cammer ber Stbgeorbneten bag SBprt
nidft ergreifen. Sie trerben eg nicht ergreifen. Set) befehle eg Sf)nen, unb
trenn Sie bie ®ütmbieit Ifaben füllten, nicht gotge gu leiften, fo mürbe ich

biefeg Schriftftüd, in trebcbiem Sie Beïennen, aug ber ScfmBIabe meine»
ScïfreiBtifdfeê eine Slngalft ©obbftüde trie ein Sabai enttnenbet gu haben, bor
bie Öffentlichkeit Bringen."

,,®a» trollten Sie tun?" fdfrie Suc mit bjabberftidter Stimme. •

„SBarum nicfjt?" ertriberte §err ron Sinbeuib, ber nun and) aufgeftanben
trar unb mit großen Schritten auf= unb nieberging. „@g ift nid)t fehjr
gefdfmadbobf getjanbebt. gugegeben. SCIIein id) biene einem t)öt)ern Sn=
tereffe llnb bann bin id) ebenfo leibenfcEjaftlicf) ßtjrift unb ®att)obib,
trie Sie Sbtlfeift finb, unb fet»e nur biefen eingigen Sbugtreg bor mir, meiner
Seibenfdjaft genug gu tun Sun benn, raffen Sie fid) auf", fuhjr ber
©raf fort, nadjbem er einen Slid auf $einric£) Suc getrorfen bjatte, ber in
einem Setjnfiut)! trie gebrochen bafaff, „eg liegt mir burcfyaug nicht baran,
Sie gu berberben, unb id) bin übergeugt, baff fid) bie Sadje machen bäfft
können Sie nidjt heute nadft bon einem f)Iö^Iid)en Untro|Ifein befallen
toerben morgen früh) aufferftanbe fein, auggugebjen? Semerben Sie
tnofd, idf berlange bon Sf)uen nicht, baff Sie gbme ©runbfäfte unb gbme Partei
im Stiche baffen ©ang unb gar nic£)t! Sur eine geittreitige ©nttjabtung,
einen eintägigen SBaffenftibbftanb 3d) bin fogar erftaunt, auf fo rieb
SBiberftanb gu ftoffen unb genötigt gu fein, gur ©robjung gu greifen unb
Sßaffen gu gebraudien, bie mich antribern SSenn Sie nod) nicht begriffen
haben, baff man in gemiffen gälten Sd)miegfamïeit geigen unb bann unb
mann gugeftänbniffe machen mufe, fo möchte ich mirïlicb) an gbjrer potitifcbien
gubunft gmeifetn 3Bob)Ian benn, eine gute Segung, unb fagen Sie mir,
baff id) auf Sie gäbjben barf."

Siebergefchbagen, bie ©Ibenbogen auf bie ®nie, ben ®of>f auf bie Ipänbe

geftüfst, gab ^einrieb) Site ftdf feiner Sergtreifbung t)in. ©g mar abfo mab)r?

SDiefeg Serbredfen aug ber gugenbgeit, bag ibjn mäbjrenb geb)n gabfren recb)t=

fdfaffener SIrbeit mie ein unfidftbarer Qeuge rerfotgt hatte, biefeg Serbreihen
ftebhte ihm nun mitten auf bem reefiten SBege unb fiel ib)m fchtrer mie bie

£anb eineg Stodmeifter» auf bie Schulter. SDer tlnglüdlicfje füllte abb bie

Sdfreden eineg Stenfdfen, ber einft rom Slugfaig ergriffen mürbe, ber fid)

mäbirenb banger Seit gebjeibt mahnte unb bann pböfsbief) bie häfflichen @e=

fdftnüre mieber augbredjen fab). 2Bag fobtte er antmorten?
Sßenn er bem ©rafen miberftanb, fo mürbe er bon abler SSebt alg uneb)r=

bid) erbbärt, unb trenn er ibim nachgab, fo mar er eg in feinen eigenen 9-bugen;

Denn Ipeinricf) Suc blatte fein ©etriffen miebergemonnen : ®ie öffentliche
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gegenüber dem Manne sein, der Sie gerettet hat In diesem Augenblicke
gehorchen Sie nicht der Stimme der Ehre, sondern derjenigen Ihres Stolzes.
Allein wir wollen unsere Zeit nicht mit unfruchtbarem Wortstreit verlieren.
Ich nehme an, daß Sie morgen in der Kammer der Abgeordneten das Wort
nicht ergreifen. Sie werden es nicht ergreifen. Ich befehle es Ihnen, und
wenn Sie die Kühnheit haben sollten, nicht Folge zu leisten, so würde ich

dieses Schriftstück, in welchem Sie bekennen, aus der Schublade meines
Schreibtisches eine Anzahl Goldstücke wie ein Lakai entwendet zu haben, vor
die Öffentlichkeit bringen."

„Das wollten Sie tun?" schrie Luc mit halberstickter Stimme. °

„Warum nicht?" erwiderte Herr von Vindeuil, der nun auch aufgestanden
war und mit großen Schritten auf- und niederging. „Es ist nicht sehr
geschmackvoll gehandelt. Zugegeben. Allein ich diene einem höhern In-
teresse Und dann bin ich ebenso leidenschaftlich Christ und Katholik,
wie Sie Atheist sind, und sehe nur diesen einzigen Ausweg vor mir, meiner
Leidenschaft genug zu tun Nun denn, raffen Sie sich auf", fuhr der
Graf fort, nachdem er einen Blick auf Heinrich Luc geworfen hatte, der in
einem Lehnstuhl wie gebrochen dasaß, „es liegt mir durchaus nicht daran,
Sie zu verderben, und ich bin überzeugt, daß sich die Sache machen läßt
Können Sie nicht heute nacht von einem plötzlichen Unwohlsein befallen
werden morgen früh außerstande sein, auszugehen? Bemerken Sie
wohl, ich verlange von Ihnen nicht, daß Sie Ihre Grundsätze und Ihre Partei
im Stiche lassen Ganz und gar nicht! Nur eine zeitweilige Enthaltung,
einen eintägigen Waffenstillstand Ich bin sogar erstaunt, auf so viel
Widerstand zu stoßen und genötigt zu sein, zur Drohung zu greifen und
Waffen zu gebrauchen, die mich anwidern Wenn Sie noch nicht begriffen
haben, daß man in gewissen Fällen Schmiegsamkeit zeigen und dann und
wann Zugeständnisse machen muß, so möchte ich wirklich an Ihrer politischen
Zukunft zweifeln Wohlan denn, eine gute Regung, und sagen Sie mir,
daß ich auf Sie zählen darf."

Niedergeschlagen, die Ellenbogen auf die Knie, den Kopf auf die Hände
gestützt, gab Heinrich Luc sich seiner Verzweiflung hin. Es war also wahr?
Dieses Verbrechen aus der Jugendzeit, das ihn während zehn Jahren recht-

schaffener Arbeit wie ein unsichtbarer Zeuge verfolgt hatte, dieses Verbrechen

stellte ihn nun mitten auf dem rechten Wege und fiel ihm schwer wie die

Hand eines Stockmeisters auf die Schulter. Der Unglückliche fühlte all die

Schrecken eines Menschen, der einst vom Aussatz ergriffen wurde, der sich

während langer Zeit geheilt wähnte und dann plötzlich die häßlichen Ge-

schwüre wieder ausbrechen sah. Was sollte er antworten?
Wenn er dem Grafen widerstand, so wurde er von aller Welt als unehr-

lich erklärt, und wenn er ihm nachgab, so war er es in seinen eigenen Augen;
denn Heinrich Luc hatte sein Gewissen wiedergewonnen: Die öffentliche



— 79

©ntetjrung flößte il)ni nidjt minöer ©ntfepen ein alê bie ber SSelt unbe=
fannte. 3" feiner moralifdjen Clual gefeilte fid) ein fcfjmerglidfeê ©rftaunen.
ÏBie ïam eê benn, bafj iïjm ber biebere fjetr bon Vinbeuil einen fo fdjimpf»
I'id^en ^onbel borfdjlug? ©pradj benn tmirflidj) biefet gütige unb mitleibige
Vtann gu ipm, in biefem ©one unerbittlicher Verachtung? SBaê tun? ©ë
gab ïeinen SCuêtneg! ©r ftanb giuifdjen gtnei Slbgrünben! ©er ungïiic£Iid?e
SKenfd) litt berart, baff er eê alê eine ©rleidjterung empfanb, alê bie ïjeirnlitfje
©ti'mme, toeldje ben SBergirteifelten Vatfdjläge erteilt, ihm leife baê furct)t=
Bare SBort inê Dlfr flüfterte: ,,$rt ben ©ob!"

@r tnar fofort entfdjloffen. Snbem er fich rafd) aufrichtete, fdjritt er auf
tperrn bon Vinbeuil gu unb Blicïte iï)m feft in bie 2Iugen.

„Stlfo", fagte er bumpf, ,,©ie Beftelfen barauf, bafj biefe Vebe nicf)t
gehalten tbirb?"

„©elBftberftänblid)", ertoiberte ber ©raf !üf)I unb unerfchütterlidj. ,,3Jtujj
id) eê Sh^en tnieberljolen?"

„Dtun benn, fo mögen ©ie fid) Beruhigen fie tnirb nicht gehalten."
©er ©beimann lächelte unb gudte leidjt mit ben ©cfjulteru.
,,©ut benn, bie ©adje ift in Drbnung", fdjlofj er.
SIHein plöhlich glaubte er gu Bemerïen, toie ein milchiger ©c£)immer bie

Slugen tpeinridjê überlief, gerabe toie Bei einem ©terbenben.
,,3scf) tnerbe morgen in ber Cammer nicht fp'redjen", fagte ber llnglitdlidie,

„benn heute Stacht tnerbe idf mir eine ®ugel bor ben $opf fchiefjen."
„®ie tnollten fidh töten?" rief Iperr bon Vinbeuil überrafdit auê.
©er junge SKann beftätigte feinen ©ntfdiluf mit einem entfdjiebenen

ßopfniden.
„©übe eê noch eine anbere annehmbare Söfung ©ie ïommen gu mir,

um mid) unter ber Slnbroljung, mich an ben franger gu fteïïen, gu einer
Feigheit gu gtningen. Stun benn, mein ©ob tnirb Shuen anttnorten: SSeber

baê ©ine nod) baê ïtnbere."
,,©ie tnollten fid) toirïlid) töten?" toieberholte tperr bon Vinbeuil, inbem

er bieêmal bie ©tirne fenïte unb nadjbenïlid) auf ben Voben ftarrte.
,,©ie tnerben gugeben", fagte ^einrid) Suc mit fd)arfer SBitterïeit, „troh

Shrer religiöfen Vorurteile, braucht eê gu einem foldjen ©elbftmorb SJtut

©ie fehen biefen frieblidjen Staum", fügte er hlbgu, inbem er auf baê mit
Vüdjern angefüllte Qimmer hintoieê; „nodj bor einer ©tunbe tnar e§ bie

©tätte eineê glüdlidjen Vtenfchcn, fo gli'tdlich, toie man eê mit ber ffteue über
eine fdjledjte ffanblung im fSergen nur fein fann ©ê tnar mir gelungen,
fie eingufdjläfern, ja mit tpilfe fdjtoerer SXrbeit beinahe gu erftitfen
SBenn id) biefe ©üre ba öffnete, tnürben ©ie in unfdiutbigem unb furc£)t=

lofem ©djlaf meine liebe fÇbau unb mein armeê ^näblein baliegen fehen
Sd) tat übel baran, fie gu lieben, ©iefe greubc ift bemjenigen nicht geftattet,
ber toie ic£) einen Rieden auf feiner Vergangenheit hol- 3s<h tnitl Sh^en
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Entehrung flößte ihm nicht minder Entsetzen ein als die der Welt unbe-
kannte. Zu seiner moralischen Qual gesellte sich ein schmerzliches Erstaunen.
Wie kam es denn, daß ihm der biedere Herr von Vindeuil einen so schimpf-
lichen Handel vorschlug? Sprach denn wirklich dieser gütige und mitleidige
Mann zu ihm, in diesem Tone unerbittlicher Verachtung? Was tun? Es
gab keinen Ausweg! Er stand zwischen zwei Abgründen! Der unglückliche
Mensch litt derart, daß er es als eine Erleichterung empfand, als die heimliche
Stimme, welche den Verzweifelten Ratschläge erteilt, ihm leise das furcht-
bare Wort ins Ohr flüsterte: „In den Tod!"

Er war sofort entschlossen. Indem er sich rasch aufrichtete, schritt er auf
Herrn von Vindeuil zu und blickte ihm fest in die Augen.

„Also", sagte er dumpf, „Sie bestehen darauf, daß diese Rede nicht
gehalten wird?"

„Selbstverständlich", erwiderte der Gras kühl und unerschütterlich. „Mutz
ich es Ihnen wiederholen?"

„Nun denn, so mögen Sie sich beruhigen sie wird nicht gehalten."
Der Edelmann lächelte und zuckte leicht mit den Schultern.
„Gut denn, die Sache ist in Ordnung", schloß er.
Allein plötzlich glaubte er zu bemerken, wie ein milchiger Schimmer die

Augen Heinrichs überlief, gerade wie bei einem Sterbenden.
„Ich werde morgen in der Kammer nicht sprechen", sagte der Unglückliche,

„denn heute Nacht werde ich mir eine Kugel vor den Kopf schießen."

„Sie wollten sich töten?" rief Herr von Vindeuil überrascht aus.
Der junge Mann bestätigte seinen Entschluß mit einem entschiedenen

Kopfnicken.
„Gäbe es noch eine andere annehmbare Lösung Sie kommen zu mir,

um mich unter der Androhung, mich an den Pranger zu stellen, zu einer
Feigheit zu zwingen. Nun denn, mein Tod wird Ihnen antworten: Weder
das Eine noch das Andere."

„Sie wollten sich wirklich töten?" wiederholte Herr von Vindeuil, indem
er diesmal die Stirne senkte und nachdenklich auf den Boden starrte.

„Sie werden zugeben", sagte Heinrich Luc mit scharfer Bitterkeit, „trotz
Ihrer religiösen Vorurteile, braucht es zu einem solchen Selbstmord Mut
Sie sehen diesen friedlichen Raum", fügte er hinzu, indem er auf das mit
Büchern angefüllte Zimmer hinwies; „noch vor einer Stunde war es die

Stätte eines glücklichen Menschen, so glücklich, wie man es mit der Reue über
eine schlechte Handlung im Herzen nur sein kann Es war mir gelungen,
sie einzuschläfern, ja mit Hilfe schwerer Arbeit beinahe zu ersticken

Wenn ich diese Türe da öffnete, würden Sie in unschuldigem und furcht-
losem Schlaf meine liebe Frau und mein armes Knäblein daliegen sehen

Ich tat übel daran, sie zu lieben. Diese Freude ist demjenigen nicht gestattet,
der wie ich einen Flecken auf seiner Vergangenheit hat. Ich will Ihnen
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nidjt reben bon meinen träumen, bon ber guïunft, bie fid) mir erfdjliefjen
foïïie (Seifen Sie, ba liegt ein Sdjod gedungen, in toeld)em man mid)
alê ïjerborragenben Stebner rüljmt @» ift ein ©lenb 3d) Bebaure an
meinem SeBen nur biefe gtoei jungen SBefen, au» benen Batb eine SBittoe unb
eine SBaife toirb Unb bennodj! ©efteljen Sie eê frei Ijerauê, )perr ©raf,
ïommt mir nod) ein getoiffeê SSerbienft gu, toenn idj baê aïïeê berlaffe
3d) toar ot)ne Qtueifel biefeê ©lûdeê unlbiirbig, unb Sie, ber Sie midj fo

graufam gtoingen, barauf gu bergid)ten, tun eê bielleidjt, oljne eê gu toiffen,
im Stamen ber ©eredjtigïeit Sei bem, toie eê tr>oHe 1 SBenn id) in ben

nädjften 2lugenBIiden ben Stebolber gegen meine Schläfen brüde, ïann id) mir
toenigftenê mit einem getniffen Stolge fagen, baff meine eingige 3ugenbfünbe
grünblidj gefüljnt ift, inbem id) um ber ©tjre toiHen fterbe Stun, $err
©raf, fyxBen Sie bie ©üte, mid) allein gu laffen. 3d) IjaBe nod) einige 216=

fd)iebêtoorte an bie SJteinigen gu fdjreiben, unb meinen legten SBitten auf=

gufefsen 2tIIein Sie tonnen rut)ig nad) $aufe getjen ,§einridj Sue

toirb morgen bie StebnertriBüne niäjt Befteigen."
@r toar im begriffe, )perrn bon SSinbeuil l)inauê gu Begleiten, alê biefer,

ber il)m in tiefer SSetoegung gugeljört Ijatte, ein Stüd ißaf>ier au» ber ïafdje
gog unb eê ^einrid) mit ben SBorten geigte: „®a ift baê Setenntniê 3ï)ter
3ugenbfiinbe. ."

„Stun gut, toaê Ijernadj? Sie merben bod) ben $ajj unb ben parted
eifer nidjt fo toeit treiben, mein 2ïnbenîen gu Befdjutufjen? 2ßa» toollen
Sie mit biefem Sdjriftftiid nod) anfangen?"

SDer ©raf Ijatte ficf) bem Äamin genäljert, in meldjem ein geuer Brannte,
©r toarf baê ißafner hinein unb biefeê flammte alêBalb auf unb tourbe bom

geuer bergeljrt.
£>einridj Suc ftieg einen Sdjrei auê unb oljne gu Begreifen toarum, Be=

griff er bod) fofort, baff feine Sage fid) geänbert IjaBe.

„Sie finb frei", fagte £>err bon SSinbeuit ernft. „©etjen Sie morgen inê
Parlament, Befdjimpfen Sie bort unfere ©laubenêletjren unb Ijelfen Sie
unfere ißriefter in§ ©lenb ftürgen. SDÎir toirb baê )perg bluten, allein: ©e=

redjtigïeit bor allem Stun fage id) 3f)nen nod) bie§. 211» Sie nacf) Unter»

geidjnung biefeê Sdjriftftûdeê, geïnidt burd) meine Stadjfidjt unb meine

ÜBoIjltat, bon mir toeggingen, B)atte id), id) geftetje eê 3t)nert, ben ipintcr=

gebanïen, baff meine gute £at unnüjs fein toürbe. 3d) tonnte nidit an bie

moralifdje SßiebererljeBung eineê jungen, religionêlofen ÜDtenfdjen glauben,
ber feine SaufBaljn mit einer eljrlofen ^anblung Begonnen Ijatte. 2Ilê id) bon

$errn SBerttiier unb anbern 3ttoe erften ©rfolge bernatjm, iï)re ïorreïte unb

adjtunggeBietenbe SeBenêfiiljrung, toar eê für mid) eine 2Irt ©nttäufdiung.
Unb alê id) Sie bann unter ben geinben ber Steligion alê einen bon ben=

jenigen nennen Ijörte, beren îittlidicê Stetragen man nid)t tabeln unb bereu

2lufrid)tigteit man nidjt angtoeifeln burfte, — ©ott bergeilje mir biefeê, eineê
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nicht reden von meinen Träumen, von der Zukunft, die sich mir erschließen
sollte Sehen Sie, da liegt ein Schock Zeitungen, in welchem man mich
als hervorragenden Redner rühmt Es ist ein Elend Ich bedaure an
meinem Leben nur diese zwei jungen Wesen, aus denen bald eine Witwe und
eine Waise wird Und dennoch! Gestehen Sie es srei heraus, Herr Graf,
kommt mir noch ein gewisses Verdienst zu, wenn ich das alles verlasse

Ich war ohne Zweifel dieses Glückes unwürdig, und Sie, der Sie mich so

grausam zwingen, darauf zu verzichten, tun es vielleicht, ohne es zu wissen,

im Namen der Gerechtigkeit Sei dem, wie es wolle! Wenn ich in den

nächsten Augenblicken den Revolver gegen meine Schläfen drücke, kaun ich mir
wenigstens mit einem gewissen Stolze sagen, daß meine einzige Jugendsünde
gründlich gesühnt ist, indem ich um der Ehre willen sterbe Nun, Herr
Graf, haben Sie die Güte, mich allein zu lassen. Ich habe noch einige Ab-
schiedsworte an die Meinigen zu schreiben, und meinen letzten Willen auf-
zusetzen Allein Sie können ruhig nach Hause gehen Heinrich Luc

wird morgen die Rednertribüne nicht besteigen."
Er war im Begriffe, Herrn von Vindeuil hinaus zu begleiten, als dieser,

der ihm in tiefer Bewegung zugehört hatte, ein Stück Papier aus der Tasche

zog und es Heinrich mit den Worten zeigte: „Da ist das Bekenntnis Ihrer
Jugendsünde. ."

„Nun gut, was hernach? Sie werden doch den Haß und den Partei-
eiser nicht so weit treiben, mein Andenken zu beschmutzen? Was wollen
Sie mit diesem Schriftstück noch ansangen?"

Der Graf hatte sich dem Kamin genähert, in welchem ein Feuer brannte.
Er warf das Papier hinein und dieses flammte alsbald auf und wurde vom
Feuer verzehrt.

Heinrich Luc stieß einen Schrei aus und ohne zu begreifen warum, be-

griff er doch sofort, daß seine Lage sich geändert habe.

„Sie sind frei", sagte Herr von Vindeuil ernst. „Gehen Sie morgen ins
Parlament, beschimpfen Sie dort unsere Glaubenslehren und helfen Sie
unsere Priester ins Elend stürzen. Mir wird das Herz bluten, allein: Ge-

rechtigkeit vor allem Nun sage ich Ihnen noch dies. Als Sie nach Unter-
Zeichnung dieses Schriftstückes, geknickt durch meine Nachsicht und meine

Wohltat, von mir weggingen, hatte ich, ich gestehe es Ihnen, den Hinter-
gedanken, daß meine gute Tat unnütz sein würde. Ich konnte nicht an die

moralische Wiedererhebung eines jungen, religionslosen Menschen glauben,
der seine Laufbahn mit einer ehrlosen Handlung begonnen hatte. Als ich von

Herrn Berthier und andern Ihre ersten Erfolge vernahm, ihre korrekte und

achtunggebietende Lebensführung, war es für mich eine Art Enttäuschung.

Und als ich Sie dann unter den Feinden der Religion als einen von den-

jenigen nennen hörte, deren sittliches Betragen man nicht tadeln und deren

Aufrichtigkeit man nicht anzweifeln durfte, — Gott verzeihe mir dieses, eines



— 83 —

©hriften gang untoürbige ©efü£)I! — ba haBe ich tatfäd)Iidi batunter gelitten.
SBie ich Shnen Bereits gefagt ha&e, laê ich nun heute aBenb in einer 8eitung,
bafe @ie bie tirdje angreifen trollten, unb ich erinnerte mid) ber fürchterlichen
SBaffe, bon ber id) gegen (Sie ©eBraucf) machen ïonnte. 35a füllte id) ben
bertrerflidjen SBunfd) in mir, burcfj ein Littel, iiBer baê id) je|t erröte, fotooî)[
3ht Stiïïfdjtneigen alê bie ©etripeit gu erlangen, baff Sie nidjtâ al§ ein
feuchter feien. 3eht aBer ïjaBen (Sie mid) im ©egenteil üBergeugt, baff id)
(Sie unrichtig Beurteilte, unb mid) baran erinnert, baff id) mid) hier nicht alê
©beimann Betrug: Stun aBer ift aïïeê tnieber gut, unb idf ï>aBe (Sie nur nod)
um ©ntfdfulbigung gu Bitten."

£eintid) Sue fchtrammen bie Slugen in Steinen. (Seine £änbe Bebten.
Sie greube üBertoältigte ihn.

„Um ©ntfdjulbigung!" rief er auS, „trähtenb id) gu 3hten gilben liegen
füllte, nacBbem Sie bie le^te Sf)ur meiner fdiulbbollen Betgangenlfeit getilgt
Mafien unb nad)bem ich in 3htten ben gnäbigen Btann toiebergefunben habe,
ber mid) einft gefront unb gerettet hat! Stein, nein, id) trerbe morgen
nidjt gegen 3hte greunbe fhtedien. Stun üerfofBiegte id) mid) bagu, ba id) e§

freitoillig tun ïann 2&aê fage id)! ©del fafft mich bor ber 5|SoIitiï, bor
biefer Betätigung beê £affe§ Unb id) Begreife, baff Ijod) über allen 5ßar=
teien bie ehrbaren Sente fteïjen, unter benen Sie mir meinen 5ßlah triebet
gugetoiefen haben SBie foil id) Sorten, Ipett bon SSinbeuil, für 3hte ©toff=
mut.. ."

„Sitein lieber £ert Suc", unterbrach ihn ber ©raf, inbem er auS tiefer
Betoegung heraus feinem ehemaligen Seïretar bie freunbfd)aftlid)e SInrebe
bon früher triebet gönnte, „trir finb bor gehn 3ahten auêeinanbergegangen,
ohne baff unfere $änbe fid) Berührt hätten tpier ift bie meine! SBotlen Sie
einfchlagen? ^dj reidfe fie 3huen in trabtet Sichtung unb greunbfdfaft."

Unb inbem .Çeintidj Suc bie trarme unb Biebere Ipanb be§ ©rafen ergriff
unb ungeftüm brüdte, fühlte er bielleicht gum erftenmal in feinem SeBen bie
löftlidie Freiheit eineS reinen ©etoiffenê, fühlte er, baff feine 3ugenbfünbe
für immer gebüfjt unb getilgt trat.

Stad) $ r a n ç o i ê © o b f> é e.

£in Spruch von Gottfried Heller.

(Der (Seift fartn rcotjl burd; einen OTettfdjen Ietbltcfj fd;ön geäußert, niemals aber erfutibeit
teerben, ba er con jefyer unb unenbtidj ift; batjer bie Sejeidjnung ber IDafyrfyeit mit einem
irtenfc^ennamen einem Kaub am unenbtidjen (Semeingut gleidjïommt, aus rcetdjetn ber fort-
gefeßte Haub bes Uutoritätsicefens entfpringt. 3n einer Hepubltf forbert man bas (Sroßte
unb Hefte con jebem Bürger, otjne itjni burd; ben Untergang ber Hepubliï gu cergelten, inbem
man feinen Hamen an bie Spiße pftanst unb iljn 3um dürften ergebt ; ebenfo betrachte id; bie
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Christen ganz unwürdige Gefühl! — da habe ich tatsächlich darunter gelitten.
Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, las ich nun heute abend in einer Zeitung,
daß Sie die Kirche angreisen wollten, und ich erinnerte mich der fürchterlichen
Waffe, von der ich gegen Sie Gebrauch machen konnte. Da fühlte ich den
verwerflichen Wunsch in mir, durch ein Mittel, über das ich jetzt erröte, sowohl
Ihr Stillschweigen als die Gewißheit zu erlangen, daß Sie nichts als ein
Heuchler seien. Jetzt aber haben Sie mich im Gegenteil überzeugt, daß ich
Sie unrichtig beurteilte, und mich daran erinnert, daß ich mich hier nicht als
Edelmann betrug: Nun aber ist alles wieder gut, und ich habe Sie nur noch
um Entschuldigung zu bitten."

Heinrich Luc schwammen die Augen in Tränen. Seine Hände bebten.
Die Freude überwältigte ihn.

„Um Entschuldigung!" rief er aus, „während ich zu Ihren Füßen liegen
sollte, nachdem Sie die letzte Spur meiner schuldvollen Vergangenheit getilgt
haben und nachdem ich in Ihnen den gnädigen Mann wiedergefunden habe,
der mich einst geschont und gerettet hat! Nein, nein, ich werde morgen
nicht gegen Ihre Freunde sprechen. Nun verpflichte ich mich dazu, da ich es

freiwillig tun kann Was sage ich! Eckel faßt mich vor der Politik, vor
dieser Betätigung des Hasses Und ich begreife, daß hoch über allen Par-
teien die ehrbaren Leute stehen, unter denen Sie mir meinen Platz wieder
zugewiesen haben Wie soll ich Ihnen, Herr von Vindeuil, für Ihre Groß-
mut.. ."

„Mein lieber Herr Luc", unterbrach ihn der Graf, indem er aus tiefer
Bewegung heraus seinem ehemaligen Sekretär die freundschaftliche Anrede
von früher wieder gönnte, „wir sind vor zehn Jahren auseinandergegangen,
ohne daß unsere Hände sich berührt hätten Hier ist die meine! Wollen Sie
einschlagen? Ich reiche sie Ihnen in wahrer Achtung und Freundschaft."

Und indem Heinrich Luc die warme und biedere Hand des Grafen ergriff
und ungestüm drückte, fühlte er vielleicht zum erstenmal in seinem Leben die
köstliche Freiheit eines reinen Gewissens, fühlte er, daß seine Jugendsünde
für immer gebüßt und getilgt war.

Nach François Coppse.

Lln Spruch von SottMea Heller.

Der Geist kann wohl durch einen Menschen leidlich schön geäußert, niemals aber erfunden
werden, da er von jeher und unendlich ist; daher die Bezeichnung der Wahrheit mit einem
Menschennamen einem Raub am unendlichen Gemeingut gleichkommt, aus welchem der fort-
gesetzte Raub des Autoritätswesens entspringt. In einer Republik fordert man das Größte
und Beste von jedem Bürger, ohne ihm durch den Untergang der Republik zu vergelten, indem
man seinen Namen an die Spitze pflanzt und ihn zum Fürsten erhebt; ebenso betrachte ich die
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